werden 


älteſten, gegen Tagegelder beſchäftigten Aſſiſtenten, 


erſcheinen 148 neue Gehilfinnenſtellen, 


N | 


werden für die ſtändige Ausſtellung für Ar- 


N LT N 


M 6. 


Erſcheint täglich abends 
Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Schriftleitung: Prückenſtraße 34, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. 


Weiteres aus den neuen Reichsetats. 


Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ veröffentlicht am 
Dienstag abend Auszüge aus dem Poſtetat und 
dem Etat des Reichsamts des Innern, ſowie 
Mitteilungen aus den Denkſchriften, welche dem 
Etat des Reichsamts des Innern beigegeben ſind 
über die deutſche Südpolarexpedition, über die 
Beteiligung des Deutſchen Reiches an der Welt⸗ 
ausſtellung in St. Louis und über die Tuber- 
kuloſeforſchung. 

Der Etat der Reichspoſt⸗ und Tele⸗ 
graphen verwaltung beziffert die Ein⸗ 
nahmen um 15 590 970 Mk. höher als im 
lauſenden Rechnungsjahr. Von dieſer Erhöhung 
entfallen 15 Millionen Mk. auf die Einnahmen 
aus Porto- und Telegraphen-Gebühren und 
750 000 Mk. auf Einnahmen aus den Zeitungen. 
Unter den fortdauernden Ausgaben 
wird in der Zentralverwaltung neu geſchaffen 
eine Stelle für einen vortragenden Rat. 
Bei den Oberpoſtdirektionen werden ſieben 
Stellen für Poſträte gefordert. Die Poſt⸗ 
inſpektoren haben die Amtsbezeichnung Ober⸗ 
poſtinſpektoren erhalten; für ſie werden 3 neue 
Stellen verlangt. 13 Poſtämter 2. Klaſſe 
ſollen in ſolche 1. Klaſſe umgewandelt werden, 
darunter das Poſtamt in Tſingtau. Die Poſt⸗ 
anſtalt in Swakopmund ſoll in ein Poſtamt 
2. Klaſſe umgewandelt werden. Neu gefordert 
333 Kaſſierer, 50 
ür Ober⸗Sekretäre unter Einrichtung von] Keihrzten den Kön. 
50 Sekretärſtellen; es gehen außerdem Leibärzten den König. 
24 freigewordene Sekretärſtellen ab, die in 
Aſſiſtentenſtellen umgewandelt werden. Damit 
werde, wie es in dem Auszug der „Nordd. Allg. 
Zig.“ Feißt, die Rückumwandlung der ſ. Zt. zur 
Anſtellung von Aſſiſtenten neu geſchaffenen 
Sekretärſtellen in Aſſiſtentenſtellen beendet. Ein⸗ 
ſchließlich dieſer 24 Stellen find 2000 Stellen 
für Aſſiſtenten neu geſchaffen, um 
die durch das Bedürfnis gebotene Anſtellung der 


wegen Auſſtellung von Denkmälern. 


witſch in Antrittsaudienz. 
Der Kaiſer 


Prof. Frhr. von Hertling erhielt den Kronen⸗ 
orden II. Klaſſe, mit Stern. 


Regiment aktiven Dienſt tun, 


2. Kompagnie ernannt werden. 


lager etablieren. 
Vom König Georg. 


jetzt in Deutſchland errichtet worden. 
haben ſie gearbeitet. 


präſident von Bötticher 


burg und Stralſund ernannt. 


die in unentbehrlichen und vollen Arbeitsſtellen Die erſte Sitzung des Abgeord⸗ 


dauernd verwendet werden, zu ermöglichen. Zur 
etatmäßigen Anſtellung der älteſten gegen Tage⸗ 
geld beſchäftigten Poſt⸗ und Telegraphengehilfinnen haufe 


der Konſervativen, der Freikonſervativen, 


für Unterbeamte werden 2000 neue 
Stellen mit je 900 Mark und 700 
Stellen zu je 700 Mark gefordert. 

Die einmaligen Ausgaben des ordent⸗ 
lichen Etats ſind um 498 246 Mk. höher ver⸗ 
anſchlagt, als im laufenden Etat. Der Titel 
Wohngebäude für Unterbeamte und 
geringer beſoldete Beamte iſt um 500 000 Mark 
erhöht. Als einmalige Ausgabe des außerordent⸗ 
lichen Etats werden 22 095 000 Mk. für Fern⸗ 
ſprechzwecke verlangt. 

Im Etat des Reichsamts des 
Innern ſind die Einnahmen des ordentlichen 
Etats um 826395 Mk. höher angeſetzt. Ein 

um 80000 Mk. geringerer Ertrag wird infolge 
der wirtſchaftlichen Stockung vom Kaiſer 
Wilhelm⸗ Kanal erwartet. Die fort⸗ 
dauernden Ausgaben find um 3 445 648 
Mark höher veranſchlagt. Im Reichsamt des 
Innern ſoll eine Hilfsarbeiterſtelle in die eines 
vortragenden Rats umgewandelt werden. Die 
allgemeinen Fonds nehmen 51067 700 
Mt. ( 2778 600 ME) in Anſpruch; die Be⸗ 
laſtung des Reiches aus den auf Grund des 
Invalidenverſicherungsgeſetzes zahl⸗ 
baren Renten beträgt 40858000 Mt. 
(＋ 2692 000 Mk.); 40 000 Mt, (+ 10 000 Mk.) 


ſammen. Das Zentrum hat feine Fraktions⸗ 
ſitzung auf den Abend anberaumt. 

Die „Nat.⸗Zig.“ hört, 
geplante Militärpenſionsgeſetz ſei zu⸗ 
rückgezogen, ſei unzutreffend. 

Neuer Reinfall der „Staats- 
bürger⸗ Zeitung“. Die „Staatsbürger⸗ 
Zeitung fühlt ſich am wohlſten, wenn ſie recht 
tief im Kot wühlen kann; ſie pflegt in ſolchem 
Falle ihre ſchmutzige Beſchäftigung mit dem 
Schleier „chriſtlich“⸗moraliſcher Entrüſtung zu 
umhüllen, und iſt ſelig, wenn ihr hierzu der „rote 
Manaſſe“, wie Herr Pückler ſo geſchmackvoll ſagt, 
als Entrüſtungs⸗Objekt in den Weg läuft. In 
ihrer Nr. 4 vom 3. Januar d. J. bringt ſie 
einen chriſtlichkeitstriefenden Leitartikel „Be⸗ 
ſchimpfung der chriſtlichen Religion“, der ſich mit 
dem im Verlage Lilienthal erſchienenen Gedichtband 
„Confirmo te chrysmate“ von dem „jüdiſchen 
Dichter“ Doloroſa, einem „Werk, das eine 
gemeine, unſittliche, ſchamloſe Beſchimpfung einer 
chriſtlichen Religionseinrichtung enthält“, be⸗ 
ſchäftigt. Es iſt ſo ſchön, ſich ſittlich zu ent⸗ 
rüſten, aber höchſt peinlich, wenn man dabei 
vorbeihaut. Das iſt nun hier der „Staatsbürger⸗ 
Zeitung“ paſſiert, indem nämlich „der jüdiſche 
Dichter“, dem warm empfohlen wird, „doch die 
Synagoge und die jüdiſchen Einrichtungen zum 
Schauplatz ſeiner Frivolitäten zu machen,“ lt. 
Kürſchners Literatur⸗Kalender eine junge Dame 
von 23 Jahren iſt, namens Maria Eichhorn, von 
deren Perſonale Kenntnis zu nehmen der 
„Staatsbürger⸗Zeitung“ durch folgende Notizen 
Gelegenheit gegeben werden ſoll: „Maria Eich⸗ 
horn iſt 1879 von chriſtlichen Eltern ge⸗ 
boren, chriſtlich⸗katholiſch getauft und 
gar noch in einem katholiſchen 
Nonnenkloſter erzogen worden. Unter 


deiterwohlfahrt verlangt, die vorausſicht⸗ 
lich in der erſten Hälfte dieſes Jahres eröffnet 
werden wird. Die einmaligen Ausgaben im 
ordentlichen Etat ſind um 8 363 980 Mk. höher. 
1500 000 Mk. werden gefordert als erſte Rate 
der auf 2½ bis 3 Millionen veranſchlagten 
Koſten der Beteiligung des Reiches an der 
Weltausſtellung in St. Louis. 


nn —— 


Der Kaiſer hatte am Dienstag morgen 


in Berlin am Brandenburger Tor eine Beſprechung 


N 


Donnerstag, den 8. Januar 1005. 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Fernſprech-An ſchluß Nr. 46. 


mit dem Finanzminiſter von Rheinbaben 
Hierauf 
beſuchte der Kaiſer den Reichskanzler und 
empfing den franzöſiſchen Botſchafter Marquis 
de Noailles in Abſchiedsaudienz, ſowie den 
bisherigen ſerbiſchen Geſandten Steitſch in 
Abſchiedsaudienz und deſſen Nachfolger Militſche⸗ 


verlieh dem ſcheidenden 
franzöſiſchen Botſchafter de Noailles ſeine 
Büſte in Marmor. — Der Reichstagsabgeordnete 


Der Kaiſer hat dem Bremer Senat eine 
Nachbildung des Gemäldes von Prof. Röchling 
„Germans to the front“ zum Geſchenk gemacht. 

Der Kronprinz wird Ende März Bonn 
verlaſſen und vorläufig wieder im 1. Garde⸗ 
wie verlautet, ſoll 
derjelbe zum Hauptmann und Chef der 
Während der 
Dienſtzeit beim 1. Garde⸗Regiment z. F. wird 
der Kronprinz wieder im Kabinettshaus zu Pots⸗ 
dam Wohnung nehmen und erſt ſpäter, wenn er, 
wie geplant iſt, beim Regiment der Gardes du 
Corps eintritt, in Schloß Babelsberg ſein Hof⸗ 


Medizinal⸗Nat 
Profeſſor Dr. Curſchmann war Dienstag 
zur ärztlichen Konſultation wieder in Dresden 
und beſuchte am Vormittag mit den königlichen 


318 Denkmäler Kaiſer Wilhelms! . 
ſind, wie in einem Buch „Ueber die Denkmäler 
Kaiſer Wilhelms des Großen“ berichtet wird, bis 
106 Künſtler 


Der Juſtizminiſter Schönſtedt und 
der frühere Staatsſekretär des Innern Ober⸗ 
feierten am 
Dienstag ihren 70. Geburtstag. Herr von 
Bötticher wurde zum Ehrenbürger von Magde⸗ 


netenhauſes iſt auf Dienstag, den 13. Januar, 
2 Uhr, anberaumt, ebenſo wie im Herren- 
Nach der Sitzung treten die Fraktionen 
der 
Nationalliberalen, der Polen und die Frei⸗ 
ſinnige Volkspartei zu einer Sitzung zu⸗ 


die Nachricht, das 


30. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 
die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen » Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Geſchäftsſtelle: Brückenſtraße 34, Laden. 
Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


ſie mich mit fröhlichen Augen an: „Mein Mann, 
und mich betrügen? Der Gedanke ſchon muß 
jedem komiſch ſein, der ihn kennt. Ihm ſind die 
Frauen nichts, nicht wahr?“ Und Giron be⸗ 
ſtätigt: „Ihm find die Frauen nichts.“ Die 
Kronprinzeſſin fährt fort: „Mein Mann liebt 
die Jagd. Mein Mann liebt das Militär. Und 
ſonſt iſt er ſehr fromm. Wiſſenſchaft und Künſte, 
Muſik, Theater, Litteratur, das find ihm geſahr⸗ 
volle Gebiete. Und dann: ich bin eine 
Wienerin, ich muß auch manchmal lachen 
dürfen.“ „St denn auch das Lachen ..“ 
„Und ob es verboten war.“ „Dennoch“, ſage 
ich, „ſind Sie nicht wegen ſolcher Dinge davon⸗ 
gegangen.“ „Nein, weil ich unglücklich vers 
heiratet war. Jawohl, unglücklich verheiratet.“ 
Sie wendet ſich mir lebhaft zu. „Nicht wahr, 
auch ohne daß man von feinem Gatten ge⸗ 
ſchlagen wird, kann man unglücklich verheiratet 
ſein? Nun alſo. Aber eine Frau wie ich ver⸗ 
trägt das eben nicht. Eine Frau wie ich muß 
ihren Mann lieben. Das iſt einer Natur wie 
der meinigen einfach Lebensbedingung. Sonſt 
erſcheint mir alles verlogen, haltlos und ohne 
Zweck. Wir aber, wir Prinzeſſinnen, wir 
werden zur Ehe kommandiert, wir ſollen fühllos, 
leblos, willenlos ſein. Wahrhaftig, wir ſind 
nicht zu beneiden.“ „Daß Ihr Mann Sie 
liebte, geben Sie aber zu?“ „Gewiß. Ich 
ſagte Ihnen ja, derb, für mich nicht paſſend 
mag er ſein, aber ein braver Menſch iſt er, und 
ein guter Menſch, und er liebt mich heute noch.“ 
„Immerhin aber, Königliche Hoheit, die Ehe 
hat fo lange gedauert, dann die Kinder ..“ 
Sofort ſchießen ihr zwei helle Tränen in die 
Augen 

Inzwiſchen hat die Kronprinzeſſin wieder in 
Genf den Beſuch eines Interviewers er⸗ 
halten. Es war dies ein Jugendfreund Girons, 
Guſtave Fuß vom „Figaro“, der ſolgende 
Erklärungen bekannt macht. „Ich faſſe,“ 
ſagte die Kronprinzeſſin, „alle Obliegenheiten 
meiner neuen Situation ins Auge, und wenn ich 
freiwillig der Krone Sachſens entſage, fo ge⸗ 
ſchieht es nach reifer Ueberlegung und weil ich's 
für die erſte Pflicht halte, feiner Natur treu zu 
bleiben und ſich den Geſetzen der Liebe zu 
fügen. Und ich liebe André Giron, er wird 
mein Gatte ſein, unſer beider Leben wird in 
eins übergehen. Andre wird arbeiten, und ich 
werde mich den Umſtänden fügen.“ Ueber ihren 
Aufenthalt am Dresdener Hof ſagte die 
Prinzeſſin: „Alle meine Handlungen wurden 
kritiſtert, und welch tolle Geſchichten erſann man. 
Man erzählte ſogar, daß ich nachts auf dem 
Dachboden radfahre, und daß die Königin in 
ſchlafloſen Nächten das Geräuſch der Räder 
über ihrem Kopfe vernahm. Nun, die Königin 
ſchläft im Erdgeſchoß, und der Palaſt hat 
mehrere Stockwerke.“ André Giron wiederum 
erzählte einem Abgeſandten des Pariſer „Temps“: 
„Wir erhalten von allen Seiten, zumeiſt vom 
ſächſiſchen Volke, Sympathiekundgebungen, von 
Freunden und Unbekannten die rührendſten 
Briefe, auch beträchtliche Geldangebote werden 
uns gemacht. Eine Dame ſchreibt uns, daß ſie 
uns eine Million zur Verfügung ſtelle. Wir 
antworten nie auf ſolche Briefe, nicht einmal 
um zu danken, denn jeder Brief kann eine 
Falle ſein.“ 

Prinz Johann Georg von Sachſen 
der jüngere Bruder des Kronprinzen Friedrich 
Auguſt, empfing, wie aus Dresden berichtet wird, 
in ſeinem Dresdener Palais einen Mitarbeiter 
des „New⸗York Herald“ und erklärte, die könig⸗ 
liche Familie habe im gegenwärtigen Augenblicke 
nichts zu der Angelegenheit der Kronprinzeſſin 
mitzuteilen. Der Prinz ſagte ferner: „Ich danke 
Ihnen für Ihr Anerbieten, die Erwiderung des 
Hofes auf gewiſſe Klagen und Beſchwerden 
publizieren zu wollen. Dergleichen Aus⸗ 
einanderſetzungen hat aber der 
König ausdrücklich verboten.“ Seinem 
Hofſtaat und der Dienerſchaft hatte Prinz Johann 
Georg dieſer Tage eingeſchärft, auf Befragen des 
Publikums nur zu ſagen: „Der Bruder unſeres 
Prinzen iſt von ſeiner treuloſen Gattin verlaſſen 
worden. Mehr wiſſen wir nicht!“ 


dem Pſeudonym „Doloroſa“ hat fie in den 
letzten Jahren in vielen hieſigen Zeitungen Bei⸗ 
träge veröffentlicht und hat ihre Gedichte in den 
verſchiedenſten Kabarets ſelbſt vorgetragen.“ 


von den Flüchtlingen in Genf. 


Monſieur Giron, der Geliebte der Kron⸗ 
prinzeſſin von Sachſen, wurde von der Genfer 
Polizeibehörde zur Beſchaffung der nötigen Aus⸗ 
weisſchriften eine Friſt geſetzt; ſollte dem 
Erſuchen nicht Folge geleiſtet werden, ſo könnte 
möglicherweiſe die Ausweiſung erfolgen. 
Einer weiteren Meldung aus Genf zufolge lehnte 
Giron das Anerbieten eines Leipziger Chan⸗ 
tants, gegen große Monatsgage allabendlich 
vor dem Publikum zu erſcheinen, ab. Die Prin⸗ 
zeſſin und Giron bleiben dabei, ſobald wie möglich 
in Paris Wohnſitz zu nehmen, wo Giron 
litterariſch tätig ſein und ſo eine Exiſtenz 
gründen will. Giron hatte für feine in Brüſſel 
verwahrten Schriften in Verſen und Proſa bereits 
Verleger in Ausſicht. 

Aus Genf wird dem „Neuen Wiener Tgbl.“ 
gemeldet: Erzherzog Leopold Ferdinand 
hat ſeine Schweſter, die Kronprinzeſſin Loiſe, nicht 
mehr beſucht. Dieſe Tatſache erklärt ſich durch 
die tiefgehende Abneigung der Kron⸗ 
prinzeſſin gegen Wilhelmine Ada⸗ 
movicz, welche ſich bekanntlich in der Geſellſchaft 
des Erzherzogs befindet. Die Kronprinzeſſin will 
mi Wilhelmina Adamovicz unter keinen Unſtänden 
und in keiner Form verkehren. Es iſt ferner be⸗ 
kannt, wie unabläſſig die Kronprinzeſſin Louiſe 
von Giron bewacht wird, der ſelbſt dann 
nicht von ihrer Seite weicht, wenn ſie Beſuche 
empfängt. Giron hat — dies die Erklärung der 
förmlichen Ueberwachung durch ihn — jedenfalls 
den Eindruck empfangen, daß die Kronprinzeſſin 
immer mehr Reue über ihren Schritt empfindet, 
und daß er beſorgen mag, daß die Kronprinzeſſin 
heimlich Genf verlaſſen könnte. 

Aus einer Unterredung, die ein Mit⸗ 
arbeiter der Wiener „Zeit“ mit der Kronprinzeſſin 
Luiſe von Sachſen in Genf gehabt, ſeien noch 
folgende Stellen hervorgehoben: 

„Das Paar bewohnt in dem Genfer Hotel 
drei kleine Zimmer, den Salon und anſchließend 
daran zwei Schlafzimmer. Die Kronprinzeſſin 
tritt lebhaſt in das Zimmer, in dem ich mich 
befand. Eine kleine, zarte Dame mit wunder⸗ 
vollen Augen. Das ſchmale, ein wenig abgezehrte 
Antlitz der Kronprinzeſſin zeigt die Spuren 
ihres Zuſtandes, trägt den rührenden Ausdruck, 
den Frauen ihrer Verfaſſung oft haben können. 
Ueber allen Bewegungen dieſer Frau ſchwebt eine 
zierliche, ungewollte Anmut. „War es denn wirk⸗ 
lich Mr. Giron, und nur er allein, der Eure 
Königliche Hoheit zur Flucht veranlaßte? Nur 
die Liebe zu ihm, und ſonſt nichts?“ Mr. Giron 
ſitzt dabei und erwartet die Antwort voll 
Spannung. Und die Kronprinzeſſin giebt ſie ihm 
mit einem Blick, der alles ſagt. Dann aber 
wendet ſie ſich zu mir: „Fliehen wollte ich ſchon 
oft. Und lange ſchon hatte ich die quälende 
Empfindung, daß mir in jedem Erdenwinkel 
wohler wäre als an dieſem Hof. Allein, wer 
weiß, ob ich wirklich jemals davongegangen wäre 
ohne ihn.“ „IH es wahr, daß Sie in Sachſen 
mißhandelt wurden?“ „In Sachſen? Nein. 
Am ſächſiſchen Hof? O ja. Es giebt dort Leute, 
die mehr zu ſagen haben als mein Mann. Mein 
Mann aber hat mich nie mißhandelt. Bitte, 
nehmen Sie das ausdrücklich in Ihren Bericht auf. 
Mein Mann iſt immer gut zu mir geweſen. In 
ſeiner Weiſe natürlich, und er kann wahrhaftig 
nichts dafür, daß dieſe Art für mich verletzen 
und kaum erträglich iſt. Daß er mich betrogen 
hätte uſw., Sie wiſſen ja, was jetzt alles 
behauptet wird. Alles nicht wahr. Man erfindet 
da zu meinen Gunſten Dinge, aber ich verzichte 
darauf. Ich wünſche nicht, andere zu verklagen, 
um mich zu rechtfertigen. Ueberhaupt, was ich 
getan habe, das habe ich getan, fertig.“ Sie 
ſpricht das mit großer Energie, erhebt ſich und 
blickt Giron an. Er bleibt ſitzen und lächelt 
befangen. Den Blick auf ihn gerichtet, läßt fie 
ſich wieder in ihren Seſſel ſinken. Dann lächelt 


In Sachen des Wettiner Ehezwiſtes 
ſoll demnächſt eine Begegnung Haupt⸗ 
beteiligter erfolgen. Wie in Wiener Hof⸗ 
kreiſen verlautet, wird der Kronprinz von Sachſen 
eine Zuſammenkunft mit Kaiſer Franz Joſeph 
haben, welche in Budapeſt ſtattfinden ſoll. Bei 
dieſer Gelegenheit werde die Affäre der Kron⸗ 


werde, zurückzutreten. Nach einer 
„Laffan“⸗Depeſche wird dem „New York Herald“ 
aus Willemſtad gemeldet, daß die Aufſtändiſchen 
in drei Kolonnen gegen Caſtro und die Re⸗ 
gierungstruppen im Anmarſche ſind, und daß 
ſchon am 3. Januar ungefähr acht Meilen von 
Caracas ein heftiger Kampf ftattfand, welcher 


prinzeſſin zur Sprache gebracht werden. zu Gunſten der Rebellen ausfiel. Unter 
— der Bevölkerung der Hauptſtadt herrſche 
Ausland. eine Panik. Ein Komitee angeſehener Bürger 


habe ſich zum Präſidenten Caſtro begeben und 
ihm die Hoffnungsloſigkeit und Unhaltbarkeit 
ſeiner Lage vorgeſtellt. Caſtro indeß habe da⸗ 
rauf beſtanden, ſeine Stellung ſo lange zu be⸗ 
haupten, als ſeine Truppen in einer entſcheidenden 
Schlacht nicht geſchlagen worden wären. Das 
Oberhaupt der anmarſchierenden Rebellen, 
General Penaloſa, habe einen Aufruf erlaſſen, 
in welchem er Caſtro auffordert, abzudanken. — 
Andererſeits meldet „Reuters Bureau“: Etwa 
1500 Aufſtändiſche unter Raos und 
Penaloſa, welche auf Caracas marſchierten, 
wurden unweit Guatire von Regierungstruppen 
geſchlagen. 


Serbien. 

König Alexander will ſichſcheiden 
laſſen. Der König von Serbien iſt, wie ein 
Wiener Gewährsmann der „Nationalztg.“ erfährt, 
vom Grafen Lamsdorff vor die Frage der 
Thronfolge geſtellt worden. Graf Lamsdorff 
teilte dem König mit, daß Rußland, falls man 
feine moraliſche Unterſtützung in Belgrad 
wünſche, den König vor die Alternative ſtellen 
müſſe, ſich entweder für die geſetzliche Feſtlegung 
der Thronfolge eines der drei in Petersburg, 
ſowohl wie in Wien genehmen Kandidaten zu 
entſcheiden, oder die Scheidung von Königin 
Draga in die Wege zu leiten. Die drei Kan⸗ 
didaten ſind der Prinz von Montenegro, 
der ſich jüngſt im Einverſtändnis mit dem 
ruſſiſchen Hof mit Fräulein Konſtantinowitſch 
verheiratet hat, der junge Herzog von 
Leuchtenberg, ein Anverwandter des ruſſiſchen 
Kaiſerhauſes, welcher derzeit noch in der Militär- 
akademie in St. Petersburg erzogen wird, und 
Prinz Battenberg. König Alexander teilte 
dem ruſſiſchen Miniſter daraufhin feinen Entſchluß 
mit, ſich von Königin Draga ſcheiden zu 
laſſen und eine neue Ehe einzugehen. 
Königin Praga fol fi mit dem Entſchluß 
des Königs einverſtanden erklärt und ihren 
Wunſch, die Scheidungsangelegenheit zu be⸗ 
ſchleunigen, dadurch kundgegeben haben, daß ſie 
wegen Ankaufs einer Villa in Dresden 
Verhandlungen anknüpfte. Mit dieſer Angelegen⸗ 
heit hängt auch die Demiſſion des Miniſters des 
Aeußeren Antonitſch zuſammen. 

Spanien. 

Sagaſta iſt am Montag nachmittag, wie ſchon 
telegraphiſch gemeldet, im Alter von 75 Jahren 
einem Bronchialkatarrh erlegen. In 
ihm hat Spanien einen liberalen Staatsmann 
verloren, der ſeit einem Menſchenalter auf die 
Geſchicke Spaniens, beſonders in der Zeit der 
Regentſchaft der Mutter des gegenwärtigen Königs, 
einen entſcheidenden Einfluß ausgeübt hat. Seit 
1872 iſt Sagaſta, urſprünglich Profeſſor der 
Mathematik, nicht weniger als ſechsmal Miniſter⸗ 
präſident geweſen. In die Zeit eines Miniſteriums 
Sagaſta fiel der für Spanien unglückliche Krieg 
mit den Vereinigten Staaten, der mit dem Zu⸗ 
ſammenbruch der ſpaniſchen Kolonialmacht endete. 
Dieſe Niederlage aber hinderte nicht, daß Sagaſta 
nach Rücktritt des konſervativen Miniſteriums 
Silvela im Sommer 1899 aufs neue mit der 
Leitung des Kabinets betraut wurde, bis er im 
November vorigen Jahres wieder Silvela den 
Platz räumen mußte. — Ueber die letzten 
Stunden Sagaſtas wird noch gemeldet: 
Die am Sterbelager weilende Familie glaubte be⸗ 
reits um 6 Uhr abends, daß Sagaſta geſtorben ſei, 
aber er gab noch ſchwache Lebenszeichen von ſich. 
Um 9 Uhr erfolgte ein neuer Collaps, der Tod 
trat jedoch erſt um 11 Uhr 5 Min. ein. Die 
Beiſetzung wird am Freitag ſtattfinden. — Der 
Leichnam Sagaſta's iſt geſtern nachmittag 
nach der Deputiertenkammer überführt 
worden. Auf der Straße war eine zahlreiche 
Menge angeſammelt, die in ehrſurchtsvollem 
Schweigen verharrte, als der Leichenwagen vorüber⸗ 
zog. Der König, von dem Herzog Sotomayor 
begleitet, begab ſich nach der Kammer, um ein 
Gebet am Sarge zu verrichten. 

Afrika. 

Zu den Wirren in Marokko. Aus 
Tanger wird gemeldet: Bei den fremden Ge: 
ſandtſchaften ſind amtliche Kouriere aus Fez 
mit der Nachricht eingetroffen, daß dort die Lage 
unverändert ſei. Die Bevölkerung von 
Tanger wartet mit Spannung auf Nachricht, ob 
die Truppen des Sultans gegen die Aufſtändiſchen 
aufgebrochen ſind. 

Aſien. 


Der Schah von Perſien hat, wie der 
„Köln. Ztg.“ aus Petersburg gemeldet wird, eine 
Staatsumwälzung unter Führung des 
unter engliſchem Einfluß ſtehenden Gouver- 
neurs von Teheran Prinzen Ein ed Dauleh 
und anderer England freundlicher Männer be⸗ 
fürchtet. Deshalb wurde der Prinz ſeines 
Amtes enthoben und zum Gonverneur der 
zur engliſchen Einflußſphäre gehörenden Provinz 
Arabiſtan ernannt. Auch die übrigen zu 
ſtarker Hinneigung zu England verdächtigen Be⸗ 
amten in Teheran wurden in die Provinzen ver⸗ 


ſetzt. 
Amerika. 

Die Lage des Präſidenten Caſtro 
geſtaltet ſich nach einer Mitteilung des ameri⸗ 
kaniſchen Geſandten in Caracas, Mr. Bowen, an 
das Staats departement infolge der von den 
Aufſtändiſchen unerwarteter Weiſe entwickelten 
Stärke äußerſt kritiſch. Bowens Depeſche 
berechtigt, wie es in einer „Laffan“⸗Meldung 
heißt, ohne es ausdrücklich zu ſagen, zu dem 
Schluſſe, daß Präſident Caſtro genötigt ſein 


Die marokkaniſche Frage. 


Von den drei internationalen Fragen, die wir 
aus dem Jahre 1902 in das Jahr 1903 über⸗ 
nommen haben, verurſacht den Mächten zur Zeit 
nur eine ernſtere Sorgen, nämlich die marokka⸗ 
niſche Frage. Die venezolaniſche Frage 
kann überhaupt nur als eine Frage ſekundären 
oder tertiären Ranges betrachtet werden, da es 
ſich hierbei nicht um internationale Machtfragen, 
ſondern lediglich darum handelt, einer der ver⸗ 
lodderten ſüdamerikaniſchen Republiken Achtung 
vor den Rechten Privater und vor dem Recht 
der Völker beizubringen. Mag es auch noch 
einige Zeit währen, bis die venezolaniſche Affäre 
ihre befriedigende Regelung, die vielleicht noch 
durch manche Winkelzüge des Präſidenten Caſtro 
verzögert werden dürfte, finden wird, ſo war 
dieſe Regelung doch von dem Augenblick an 
zweifellos, wo die nordamerikaniſche Republik 
ihren Willen dokumentierte, nicht als ein Protektor 
ſüdamerikaniſcher Raubpolitik in Anſpruch ge⸗ 
nommen zu werden. 

Ein etwas ernſteres Geſicht als die venezolaniſche, 
weiſt die mazedoniſche Frage auf, doch find 
auch hier zur Zeit internationale Verwickelungen 
nicht zu fürchten. So wenig Vertrauen man 
in die mazedoniſchen Reformen des Sultans 
ſetzen kann, und wie wahrſcheinlich es auch iſt, 
daß die große Reformation ſich zum Schluß 
als eine Art „Reformkleid“ entpuppen wird, mit 
dem man die Blößen der mazedoniſchen Miß⸗ 
ſtände verhüllen zu ſuchen wird, ſo bürge doch 
immerhin die durch die Reiſe des Grafen Lams⸗ 
dorff aufs neue bekräftigte öſterreichiſch⸗ruſſiſche 
Uebereinſtimmung über dieſen Teil der Balkan⸗ 
fragen dafür, daß die mazedoniſche Frage einen 
lokalen Charakter behalten wird. 

Weit ernſterer Natur als die venezolaniſche 
und auch die mazedoniſche iſt unverkennbar die 
marokkaniſche Frage, da es ſich bei dieſer 
um eine internationale Machtfrage von ganz 
hervorragender Bedeutung handelt. Die ma⸗ 
rokkaniſche Frage iſt alt, ſehr alt. Es ſind mehr 
als vier Jahrhunderte verfloſſen, ſeit der letzte 
der Maurenkönige, Boabdil, dem Könige Fer⸗ 
dinand von Aragonien den Schlüſſel der Al⸗ 
hambra übergab und das Reich der Mauren 
von Europa nach Afrika verlegte. Das Ende 
der marokkaniſchen Frage in Europa bedeutete 
damals den Anfang der marokkaniſchen Frage 
in Afrika, und fie iſt in dieſen vier Jahre 
hunderten in der Tat eigentlich niemals zur Ruhe 
gekommen. 

Ganz beſonders hat ſich die morokkaniſche 
Frage unter dem jetzigen Sultan Abdul Aſis 
zugeſpitzt, der am 6. Juni 1894 ſeinem Vater 
Mulay Haſſan unter Uebergehung ſeines älteren 
Bruders Muley Muhammed in der Regierung 
folgte und zur Zeit im 25. Lebensjahre ſteht. 
Iſt es in Marokko ſchon an ſich üblich, daß 
ſich die einzelnen Stämme in gemeſſenen 
Zwiſchenräumen mit Waffengewalt gegen den 
jzweiligen Herrſcher erheben, jo hat ſich dieſe 
morokkaniſche Landesſitte unter dem jungen Abdul 
Aſis zu einem förmlichen Sport entwickelt. Zu 
der marokkaniſchen Landesſitte der periodiſchen 
Aufſtände trat aber unter dem jetzigen Herrſcher 
in ganz beſonderes intenſiver Betätigung noch 
ein zweiter Landesbrauch, der der Kronpräten⸗ 
denten. Da Marokko, wie alle muſelmänniſchen 
Staaten keine feſte Thronfolgeordnung beſitzt, ſo 
vermag ein Sieg in der Feldſchlacht einem 
ſolchen Prätendenten in den Augen des Volkes 
leicht eine größere Legitimität zu verleihen als 
die Vorzüge der Geburt und der Thronver⸗ 
erbung. 

Der neueſte Kronprätendent Bu Hamara 
wandte noch dazu nach berühmten hiſtoriſchen 
Muſtern den Kunſtgriff an, ſich für den älteſten 
Sohn des früheren Sultans Mul ey Haſſan, für 
Muley Muhammed auszugeben, mit dem er 
einige Aehnlichkeit beſitzen ſoll. Bu Hamara 
wußte aber noch andere Umſtände für ſeine Sache 
auszunutzen. Der junge, ziemlich modern geſinnte 
Abdul Aſis hatte ſich durch ſeine, nach abend⸗ 
ländiſchem Muſter durchgeführten Reformen und 
durch ſeine Fremdenfreundlichkeit das Mißtrauen 


Paar kein Geſinde hielt, galt es für wohlhabend. 
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der glaubenseifrigen Moslemin zugezogen, und 
dieſen Umſtand benutzte Bu Hamara, indem er 
ſich für den wahren Sohn des Propheten ausgab 
und verhieß, daß er das heilige Schwert des 
Mahdi aus der großen Moſchee in Fez heraus- 
holen werde, um den „heiligen Krieg“ für den 
„orthodoxen Glauben“ zu führen. 

Die Nachrichten über den derzeitigen Stand 
des inneren Krieges in Marokko lauten ſo wider⸗ 
ſpruchsvoll und ſind ſo unſicher, daß ſich kein 
ſicheres Urteil über den vermutlichen Ausgang 
des Krieges fällen läßt. Selbſtverſtändlich läge 
es im Intereſſe der Kultur und damit im Intereſſe 
der Mächte, daß der reformfreundliche Sultan 
Sieger bliebe. Ernſthaſtere Sorgen aber könnten 
die Vorgänge in Marokko doch nur dann ver⸗ 
urſachen, wenn die an Marokko beſonders inter⸗ 
eſſierten Mächte Spanien, England und Frank⸗ 
reich die Gelegenheit benutzen würden, die marok⸗ 
kaniſche Frage in größerem Stil aufzurollen, um 
ſich das Sprungbrett für ihre marokkaniſchen 
Pläne zu ſichern. Dieſe Gefahr kann jedoch als 
beſchworen angeſehen werden, da gerade die 
gegenſeitige Eiferſucht der Mächte ſie zu der Ab⸗ 
machung gezwungen hat, den Status quo in 
Marokko aufrecht zu erhalten. Daß die marok⸗ 
kaniſche Frage ſchon über vier Jahrhunderte alt 
iſt, ſcheint uns die beſte Bürgſchaft dafür zu ſein, 
daß fie noch lange „fraglich“ ſein wird. 
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Provinzielles. 


Brieſen, 6. Januar. Der Brauereiarbeiter 
Ruhnau und der Hausbeſitzer Orylski haben vor 
einigen Tagen einen auf dem Schloßſee ein⸗ 
gebrochenen Knaben vom Ertrinken ge⸗ 
rettet. Namentlich Ruhnau hat ſich an dem 
Rettungswerk mit eigener Lebensgefahr beteiligt. 

Schwetz, 6. Januar. Das Kaufmann Schoeps⸗ 
ſche Ehepaar zu Gr.⸗Kommorsk feierte geſtern die 
diamantene Hochzeit. 

Konitz, 6. Januar. Bei einer Beſuchsfahrt, 
welche die Eiſenbahnbeamtenfrau Arndt mit 
Fuhrwerk unternahm, kam der des Weges un⸗ 
kundige Kutſcher von der richtigen Fahrſtrecke ab 
auf die ſchwache Eisdecke eines Bruches. 
Pferde und Wagen brachen ein. Frau Arndt 
und der Kutſcher vermochten ſich zwar noch zu 
retten; als Hilfe auf der Unglücksſtelle erſchien, 
war ein Pferd bereits verendet. 

Roſenberg, 6. Juni. Ueber die Ermordung 
eines Ehepaares bei Roſenberg i. Weſtpr. 
wird noch geſchrieben: Der ermordete Landwirt 
Joſeph Ackermann wohnte mit ſeiner Frau allein 
auf einer etwa 1 Kilometer von der Stadt 
Roſenberg gelegenen Beſitzung. Obwohl das 


Ueber die Perſönlichkeit und die Todesurſache 
iſt näheres noch nicht bekannt. 

Flatow, 6. Januar. Die hieſige Apo⸗ 
theke „Zum Fürſten Blücher“ iſt für 211000 
Mark an Herrn Boas aus Berlin verkauft worden. 
Der bisherige Beſitzer Eugen Pfeiffer hat vor 
drei Jahren für die Apotheke etwa 160 000 Mk. 
gezahlt. — Auf der Maſchine des am Sonnabend 
von Schneidemühl kommenden Abendzuges fand 
man einen Arm. Jedenfalls rührt das Glied 
von dem bei Krojanke Ueberfahrenen her. 

Strasburg, 6. Januar. Das 466 Hektar 
große Rittergut Gottartowo iſt von 
Herrn Julian Silakowski an Herrn Sowinski, 
der ſein 408,7 Hektar großes Gut Choyno ver⸗ 
kauft hat, für 210 000 Mk. veräußert worden. 

Tiegenhof, 6. Januar. Die hieſige Zucker⸗ 
fabrik, die ihren Betrieb am 11. November 
v. J. mit bedeutendem Verluſte beendete, wird 
nicht mehr in Tätigkeit treten. Den 
Beamten iſt bereits gekündigt worden. Ueber die 
Verwendung der Fabrikgebäude verlautet noch 
nichts beſtimmtes. 

Marienwerder, 6. Januar. Der 16jährige 
Arbeitsburſche Paul Kirſchnitzki in Schäferei wurde 
geftern abend nach einem vorangegangenen Streit 
von einem 40jährigen Arbeiter aufgelauert 
und durch Meſſerſtiche in Bruſt und Arm tödlich 
verletzt. Der Täter wurde verhaftet. 

Marienburg, 6. Januar. Drei ſchwere 
Verbrecher, die Arbeiter Geſunneck, Volkmer 
und Orkus, ſind heute morgen während der Früh⸗ 
ſtückspauſe aus dem Gerichtsgefängnis ent⸗ 
ſprungen. Sie hatten unter Auſſicht eines 
Beamten an die Gefangenen den Kaffee auszu⸗ 
teilen. Als fie heute ohne Aufficht gelaſſen 
wurden, nahmen ſie die Gelegenheit wahr und 
entwichen. Aus dem Krankenhauſe iſt in letzter 
Nacht der Unterſuchungsgeſangene Piſotzki, der 
den wilden Mann ſpielte, entwichen. 

Danzig, 6. Januar. Für die am Sonnabend, 
den 17. Januar, im hieſigen Stadtverordneten- 
ſaale ftattfindende außerordentliche General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Aktionäre der Marienburg⸗ 
Mlawkaer Bahn, welche über das Verſtaat⸗ 
lichungs⸗Angebot definitiv beſchließen fol, iſt noch 
ein Antrag von Aktionären, die ¼0 des Aktien⸗ 
kapitals vertreten, auf die Tagesordnung geſetzt 
worden, der dahin geht, über das Angebot des | 
Staates wegen Verſtaatlichung des Unternehmens | 
eine geſonderte Abſtimmung der Stamm⸗ 
aktien und der Stammprioritäts⸗Aktien zu ver⸗ 
anlaſſen. Dieſer Antrag wird an die Spitze der 
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Danzig, 6. Januar. Ein ſchneidiger 
it von 
Der Dorfgewaltige hat es nämlich nach der 
„Tilſ. Allg. Ztg.“ abgelehnt, die Erlaubnis 
zur Veranſtaltung öffentlicher Tanzver⸗ 
gnüg ungen am zweiten Weihnachtsfeiertage 
und am Sylveſterabend zu erteilen, und zwar mit 
der Begründung, es liege für Ohra „kein 
Bedürfnis“ vor. Dabei hat Ohra etwa 10 000 
Einwohner! I 

Zoppot, 6. Januar. Geſtern nachmittag 
verunglückte der Bahnhofsarbeiter Kloſe auf 
dem hieſigen Bahnhofe dadurch, daß er, auf dem 
Tritt einer Rangiermaſchine ſtehend, bei Aus⸗ 
führung einer Bewegung zwiſchen dieſe und ein 
auf der Ladeſtraße zu nahe am Gleiſe aufge⸗ 
ſtelltes Fuhrwerk geriet, wobei er eine Quetſchung 
des Körpers davontrug, die jedoch nicht ſchwer iſt. 

Eydtkuhnen, 6. Januar. Im Alter von 
105 Jahren ift in Polniſch⸗Romeiken die Alt⸗ 
ſitzerin Eve Scheſtukat geſtorben. 

Inowrazlaw, 6. Januar. Der Brand⸗ 
ſtiftung verdächtig wurde am Sonnabend der 
Reſtaurateur Sperber, der Pächter des Neuen 
Schützenhauſes, das am Sonnabend früh mieder⸗ 
brannte, verhaftet. \ 

Bromberg, 6. Januar. Der Neubau 
der evangeliſchen Pfarrkirche iſt im 
Rohbau nahezu vollendet. Auch im Winter ſoll 
im Innern des Gotteshauſes ſo viel als möglich 
weiter gearbeitet werden. Die Geſamtbaukoſten 
der Kirche werden etwa die Höhe einer halben 
Million erreichen. Das alte Pfarrkirchen⸗ 
grundſtück iſt der Stadt zwecks Verlängerung der 
Kirchenſtraße zum Preiſe von 40 000 Mk. ange⸗ 
boten worden. In einer der letzten Stadtver⸗ 
ordnetenſitzungen ſind nur 35 000 Mk. für das 
Erundſtück als angemeſſen erachtet worden. 

Schneidemühl, 6. Januar. Das Hotel 
„Kaiferbof* iſt für 85000 Mark an Herrn 
Karl Schmidtke aus Bütow verkauft worden. Die 
Uebernahme erfolgt am 1. Mai. 

— ——— — nennen 
’ Er l { 
Das Reichs⸗Schlachtvieh⸗ und Fleiſch! 
beſchaugeſetz. 7 

Die Ausführungsbeſtimmungen, 
die für Preußen auf Grund des preußiſchen Aus⸗ 
führungsgeſetzes zum Reichs⸗Schlachtvieh⸗ 
und Fleiſchbeſchaugeſetz von den zum 
ſtändigen Stellen erlaſſen werden müſſen, werden, 
wie die „Allgemeine Fleiſcher⸗Zeitung“ aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle erfährt, erſt kurze Zeit vor dm 
Inkrafttreten des Reichsgeſetzes, dem 1. April 
1903, zur Veröffentlichung gelangen. Die durch 
eine Miniſterial⸗Verordnung vom 1. Auguſt v. J. 4 
von den Oberpräſidenten und den Regierungs⸗ 
präſidenten eingeforderten Berichte, welche die 
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Geſtern entdeckte ein Milchſchweizer die furchtbar 
verſtümmelten Leichen der Unglücklichen, die 
wahrſcheinlich ſchon viele Stunden vorher ge⸗ 
tötet worden waren. Ackermann lag mit ge⸗ 
ſpaltenem Schädel im Schweineſtall, ſeine Frau 
ebenfalls mit zertrümmerter Hirnſchale in einem 
anderen Hofgebäude; der Frau war die Hand 
welche ſie vermutlich zum Schutze emporgehoben 
hatte, durch Axthiebe faſt völlig vom Arm ab⸗ 
getrennt. Nach Verübung der Bluttat hatten ſich 
die Mörder in das Wohnhaus begeben und dort 
alles durchwühlt. Die Spinde, der Wäſche⸗ 
ſchrank und ein Reiſekorb ſind gewaltſam er⸗ 
brochen. Ob und wieviel Geld den Verbrechern 
in die Hände gefallen iſt, hat noch nicht feſtge⸗ 
ſtellt werden können. Wie ſchon erwähnt, lenkt 
ſich der Verdacht auf zwei plötzlich aus der 
Roſenberger Gegend verſchwundene ruſſiſche 
Arbeiter. Der eine von ihnen, ein etwa 
23jähriger, unterſetzter Menſch, nannte ſich 
Stanislaus Jablonowski und hat in der vorigen 
Woche mehrere Tage bei dem Ermordeten ge⸗ 
arbeitet. Am vorigen Sonnabend ertappte 
Ackermann, wie jetzt durch Ausſagen der Nachbarn 
bekannt wird, den Jablonowski beim Zigaretten⸗ 
rauchen im Viehſtalle, obwohl er ihm dies ſchon 
öfter verboten hatte. Es kam zu heftigen Aus⸗ 
einanderſetzungen; Ackermann ſoll dem ruſſiſchen 
Arbeiter ein paar Ohrſeigen verſetzt und ihn 
ſchließlich aus dem Dienſt gejagt haben. Die 
Grenzbehörden wurden ſofort telegraphiſch von 
dem Morde benachrichtigt, ſo daß den Flüchtigen 
das Entkommen über die Grenze ſo gut wie un⸗ 
möglich gemacht iſt. 

Roſenberg, 6. Januar. Wegen Sittlich⸗ 
keitsverbrechens, begangen an ſeinem 
Sjährigen Stieftöchterchen, wurde heute der 
Schuhmacher Ferdinand Wittke in Unterſuchungs⸗ 
haft abgeführt. 

Freuſtadt Weſtpr, 6. Januar. Geſtern 
vormittag gegen 9½ Uhr wurde in Kilometer⸗ 
ftation 41,20 der Bahnſtrecke Jablonowo⸗ 
Frey ſtadt in der Nähe der Halteſtelle Buchwalde 
der taube Eigentümer Stobbe aus Gr. Leiſtenau, 
als er verbotswidrig auf dem Bahnkörper ent⸗ 
lang ging, von dem gemiſchten Zuge 975, 
deſſen Herankommen er nicht bemerkt hatte, er⸗ 
faßt und zur Seite geſchleudert. Er 
hat hierbei außer einer ſchweren Kopfverletzung 
noch mehrere Rippenbrüche erlitten und mußte in 
das Krankenhaus aufgenommen werden. Die 
Schuld eines Dritten iſt ausgeſchloſſen. 

pr. Stargard, 6. Januar. Heute morgen 
gegen 5 Uhr wurde in der öſtlichen Waſſer⸗ 
ſtation des hieſigen Bahnhofes ein dem Arbeiter⸗ 
ſtande angehöriger Mann tot aufgefunden. 


rufen worden jeien, wird an maßgebender 
Stelle als unrichtig bezeichnet. Auch von 
dem Rekrutenkontingent, das ſchon im Oktober 
1902 hätte eingerufen werden ſollen, wurde für 
Januar 1903 nur die Hälfte einberufen. Die 
Heeresverwaltung hat alſo in dieſer Beziehung 
nicht einmal von dem ihr geſetzlich zuſtehenden 
Rechte vollen Gebrauch gemacht. 

Madrid, 7. Januar. Der oberſte Gerichts⸗ 
hof hat die gerichtliche Verfolgung des General 
Bourbon Caſtellini angeordnet. N 

Madrid, 7. Januar. Eine überaus zahl- 
reiche Menge zog vor dem im Vorſaal der Kortes 
aufgeſtellten Sarge Sag aſta's vorüber. Der 
Saal war in eine Trauerkapelle umgewandelt. 
Morgen nachmittag findet die Beerdigung ſtatt. 

Kopenhagen, 7. Januar. In der ſchwe⸗ 
diſchen Stadt Sepolſtorperſchlug ein Artilleriſt 
mit Beilhieben das achtzigjährige 
Ghepaar Anderſon, raubte 3000 Kronen 
und ſteckte das Haus in Brand. Die verkohlten 
Leichen der Ermordeten wurden unter den Trüm⸗ 
mern des Hauſes aufgefunden. 

Pretoria, 7. Januar. Hier wurde unter 
Vorſitz Schalk Burger's eine Verſam⸗ 
lung von Burenführen und andern 
hervorragenden Burgers, darunter Both ea, De⸗ 
larey, Cronje und Smuts abgehalten, um 
eine Adreſſe zur Ueberreichung an Chamber- 
lain aufzuſetzen. Im Entwurf 2 um 
; . 9 — emeine Amneſtie und Erlaubnis für a 
Edwards verſchiedene große Kiſten bei ſich hatte, fügten Buren 17 707 in ihre ae 
als er in das Haus in Leyton einzog und daß fehren zu dürfen. 

77 a 155 ur BR e Warſch au, 7. Januar. Der Waſſerſtand 
umgraben laſſen. Die Polizei ließ im Garten ; 

nachgroben und man ſtieß flief Fuß ie auf . betrug geſtern 3,55, heute 3.24 
einen Sack, der einen zerſtückelten menſchlichen 5 


weiteren Maßnahmen zur Ausführung des Reichs⸗][ Die Uebertragung des Milzbrandgiftes erfolgt 
geſetzes für Preußen vorbereiten ſollten, haben zu] durch die unmittelbare Berührung der Häute oder 
wiederholten Verhandlungen zwiſchen den in be⸗ durch Staub, welcher mit den ausgefallenen 
tracht kommenden Stellen Veranlaſſung gegeben, Haaren vermiſcht, ſich beim Sortieren, Einpacken 
die inzwiſchen in der Hauptſache als abgeſchloſſen] u. ſ. w. entwickelt. In der Regel gelangt der 
zu betrachten find. Die für die Meiſter wichtigſten] Krankheitsſtoff durch Hautabſchürfungen, Wunden 
Beſtimmungen bezüglich der Fleiſchbeſchaugebühren]ſan den Händen, oder Kratzen am Halſe, im Geſicht, 
werden nicht einheitlich für ganz Preußen geregelt, in den menſchlichen Körper. Um nun der Anſteckungs⸗ 
ſondern von den nach dem Ausführungsgeſetze] gefahr zu entgehen, ſollen die mit Rohhäuten beſchäf⸗ 
dafür zuftändigen Vandespolizeibehörden, den Re- tigten Perſonen außer den anderen ſanitären Vor⸗ 
gierungspräſidenten erlaſſen werden. Inſolgedeſſen ſchriften ſich vor jedem Eſſen und vor dem Verlaſſen der 
“wird auch deren Höhe für die einzelnen Regierungs-] Arbeitsſtelle, Geſicht, Arme und Hände, ſowie 
bezirke verſchieden feſtgeſtellt werden. Schon jetzt Kopf und Barthaare gründlich reinigen. Wer 
iſt die „Allgemeine Fleiſcher⸗Zeitung“ in der Lage, nach dem Arbeiten mit Händen ein anfangs 
mitteilen zu können, daß die Höhe der Fleiſch⸗ kleines, bald größer werdendes dunkles ſchmerz⸗ 
beſchaugebühren für die weſtlichen Provinzen nicht | haftes Bläschen oder eine ſolche Beule an unbe⸗ 
weſentlich von der für die öſtlichen Provinzen] deckten Körperteilen entdeckt, ſollte nicht ver⸗ 
ſich unterſcheiden wird, und daß die in der Bundes- ſäumen, ſich ſofort in ärztliche Behandlung zu 
ratsverordnung vom 12. Juli 1902, betreffend | begeben. 

die Gebührenordnung für die Unterſuchung des — der Kolonialverein hielt geſtern abend 
in das Zollinland eingehenden Fleiſches feitge- im großen Saale des Artushofes einen Vor⸗ 
ſetzten Beträge für Unterſuchung friſchen Fleiſches, tragsabend ab, der recht gut beſucht war. 
nämlich Der Vorſitzende, Herr Profeſſor Enz, eröffnete 
1. für ein Stück Rindvieh .. 2,50 Mk. die Verſammlung mit herzlichen Begrüßungs⸗ 
2. für ein Kalb... 0,75 „ ſworten und brachte den Erſchienenen die beiten 
3. für ein Schwein. . 0,75 „ Wünſche zum Jahreswechſel dar. Ferner gedachte 
4. für ein Schaf oder eine Ziege 0,60 „ ſer in warmen Worten des Hinſcheidens des ehe⸗ 
bei der Feſtſetzung der preußiſchen Fleiſchbeſchau⸗ maligen Schriftführers des Vireins, Herrn 
gebühren in den meiſten Regierungen noch] Gymnaſialoberlehrer Preuß, der für die Be⸗ 
überſchritten werden ſollen. Bezüglich] ſtrebungen des Vereins ſtets das regſte Intereſſe 
der Erhebung der Gebühren erfährt das Blatt] bekundet habe. Zu Ehren des Verſtorbenen 
weiter, daß dieſe im Weſten durch die Gemeinde- erhoben ſich die Anweſenden von den Sttzen. 
kaſſen erfolgen wird, die fie an die Fleiſchbeſchauer[Nach einigen weiteren internen Mitteilungen 
abzuführen haben, während im Oſten die Erhebung erhielt Herr Regierungs⸗ und Baurat Nie ſe 
den Fleiſchbeſchauern überlaſſen bleiben fol. Im] das Wort zu feinem Vortrage über „Bilder 
übrigen werden ſich die Ausſührungsbeſtimmungenaus den Weichſellandſchaften“. Wir 
den in der Miniſterialverordnung vom 1. Auguſt] haben ſeinerzeit ſchon den Vortrag beſprochen, 


* Hochwaſſer. Die Höhe des Waſſer⸗ 
ſtandes des Rheins iſt, wie aus Köln ge⸗ 
meldet wird 5,21 Meter; ſie beträgt 1,05 Meter 
mehr als am Montag. Auch die Nebenflüſſe 
ſteigen ſtark. — Die Kin zig iſt bei Hanau 
weit über ihre Ufer getreten. Der Staatsbahn⸗ 
hof in Langenſebold iſt durch Hochwaſſer vom 
Verkehr abgeſchnitten. 

* Infolge Bruches eines Waſſer⸗ 
reſervoirs wurde die Stadt Liſſabon nach 
einem Londoner Blatt von einer Panik ergriffen. 
Die Umgebung des Waſſerbehälters wurde voll- 
ſtändig überſchwemmt, eine große Anzahl von 
Menſchen fol umgekommen und mehrere 
Gebäude zerſtört ſein. 

* Entdeckung eines ſchweren Ver⸗ 
brechen s. In dem unweit London in der 
Graſſchaft Eſſex belegenen Orte Leyton wurde ein 
ſurchtbares Verbrechen entdeckt. Ein Mann von 
34 Jahren namens Edgar Edwards, der vor 
einem Monate in ein Haus in Leyton allein 
eingezogen war, hatte vor einer Woche einen 
älteren Herrn, der ihn beſuchte, namens Garland, 
ſo mit einer eiſernen Stange geſchlagen, daß dieſer 
nun ſchwer verletzt in einem Hoſpitale darnieder 
liegt. Edwards wurde nach der „Frkf. Ztg.“ 
alsbald verhaftet und die Poltzei ſtellte inzwiſchen 
Nachforſchungen über ihn an. Sie fand, 
daß Edwards früher mit einem jungen Ehepaar 
zuſammengewohnt hatte, das ſeit einem Monate 
verſchwunden war. Nur erinnerte man ſich, daß 
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vorigen Jahres gegebenen Direktive im großen als er in einem anderen Vereine gehalten wurde.] Körper enthielt. Dann wurde noch ein zweiter 
und ganzen anſchließen und wenig Veränderung] Auch geſtern fand er wieder eine überaus beifällige Bi ein dritter ſolcher Sack gefunden. Die Handels-Nachrichten. 
erfahren. Aufnahme, da es Herr Regierungsrat Nieſe] Leichen waren die eines Mannes von 25 Jahren, Tele graphiſche Börſen · Deyeſche 

ine verſteht, durch ſeine intereſſanten Schilderungen einer Frau desjelben Alters und eines Kindes von | Berlin, 7. Januar. Fendt fer d. Januar. 

Lokales. unter gleichzeitiger Berücksichtigung der Geſchichtef drei Monaten. Köpfe und Gliedmaßen von Ruſſiſche Vantuoten 216.25 | 21620 

Thorn, 7. Januar. der einzelnen Orte die Zuhörer in hohem Maße Mann und Frau waren vom Körper getrennt] Warihau 8 Tage 216,65 —— 

xg Täglihe Erinnerungen. zu feſſeln. Zur Illustration des Vortrages und die Schädel waren mit einem ſchweren In⸗ ua eg Ban 

8. Januar 1642. Galileo Galilei, Phyſiker, +. (Florenz). diente eine große Anzahl Lichtbilder, die ſtrumente eingeſchlagen. Um den Hals des Preuß. Konſols 3¼ pet. 10250 | 102,30 

1801. Erſte Aufführung der „Maria Stuart“][von Herrn Roſenau in tadelloſer Weile vor⸗ Kindes war ein Taſchentuch geſchnürt. Die] Preuß Konſols 3½ pet. 10240 102,30 

i geführt wurden, wir nennen u. a. die Anſichten] Leichen können nur einige Wochen in der Erde Deutſche Reichsanl. 3 pkt. 91,90 | 91.90 


Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,70 | 102.70 


zu Berlin, 1 ö 
1871. Beginn der Beſchießung von Paris. von Thorn, Schillno, Culm, Fordon, Schwetz, ee e 88 79 99 75 


i etz, gelegen haben. 
Graudenz, Marienburg, Mewe und Danzig. 


— der 27. Provinziallandtag der Provinz 9 z do. „ / p&t. do. 99,25 | 99,30 

\ z err Proſeſſor Enz dankte dem Vortragenden 11 Poſener Pfandbriefe 37/ pet. 9950 [ 99,50 

| en tritt am 10. März in Danzig zu für die intereffanten Ausführungen und machte Neueſte Naaricten. Be Pf 1 j i 5 10360 | 103.40 

ö 3 5 itechi 5 75 8 i ieſi Poln. dbriefe 4½ pct. 95 —.— 

— nechnerkurſus. Wie im Vorjahre, fo weiterhin bekannt, daß 18 Januar Herr > Hamburg, Januar ‚Bei dem hiefigen 2 15 Anleihe 6 720 305 

wird auch in dieſem Jahre wieder ein Rechn Profeſſor von Heſſe⸗Wartega, der] Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung find Ur⸗ Italien. Mente 4 pCt. 103.50 103.40 

Aarhus für di Rat fei e 95 ſt⸗ bekannte Forſchungsreiſende, einen Vortrag halten[kundenfälſchungen und Unterſchlagungen | Rumän. Rente v. 1894 4 pot. 86,20 | 86,— 

Be 5 i 2 cn 133 5 Mi werde. Derſelbe findet in der Aula des könig⸗ von Hamburgiſchen Staatsgeldern in größerem | Distonto-Komm,-Anth. ekt. 192,40 | 192.60 

iu ens in der Zeit vom 2. bis 7. März lichen Gymnaſiums ſtatt. Zum Schluß der Umfange von dem Regiſtrator Leo und dem Er. Berl. Straßenbahn-Üttien 197,10 | 195,60 

a in D zig abgehalten werden, wozu ſeitens des Sitzun ; ; f ; üb arpener Bergw.⸗Alt. 169,80 [ 169,10 

n 1 Oberpräſidenten eine Beihilfe von 1200 Sitzung teilte der Vorſitzende mit, daß vom Kanzliſten Behrmann verübt worden. Faukahütte Attien 21460 J 211250 

W. ir 5 e ben uf on 1200 Burenhilfsbund ein Schreiben eingegangen ſei] Letzterer iſt verhaftet worden, während Leo ges Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 19610 | 100,10 

1 Saga 3 libenverft Bernd. Un use mit der Bitte um Beihilfen zur Unterſtützung der | flohen iſt. ä Thorn. Stadt⸗Anleihe Ss pet. S 

ö g noa fte Durchſü 9. d r 9 de deutſchen Burenkämpfer in Südafrika. Beiträge Kaſſel, 7. Januar. Die Fulda und] Weizen: Mai 157,50 | 157,-- 

verſich m kat r 12955 en⸗ knnen dem Kolonialverein oder den Expeditionen ihre Nebenflüſſe find teilweiſe über die Ufer ge⸗ i n 

ef ie 4 digen oe 5 e 55 der hieſigen Zeitungen übermittelt werden. treten. 5 8020 Newyort 79 785% 

. iß von einer größeren Anzahl von — der Gartenb rein hält heute Mitt⸗ Dresden, 7. Januar. Im Befinden des] Roggen: Mai 139,25 | 138,75 
Landes verſicherungsanſtalten angeregt worden, den r Gartenbauverein hält heute N ˖ E A i 14025 | 140 

4 für 3. den] woch abend im Schützenhauſe eine Verſammlung Königs Georg iſt, wie Profeſſor Curſch  r uli 20.29. 1, Mn 
Zwang zur Entwertung der für ſolche Arbeiter . 1 k mann bei feinem geitrigen Beſuche mit den könig⸗ 4 Auguft } ; 

derwandten Beitragsmarken für eine Woche ein. ab, die um 28 Uhr beginnt. ö 9° Ertritas: Loco m. 70 M. St. PER Bay Ce 


lichen Leibärzten feſtgeſtellt hat, eine weitere 
Beſſerung eingetreten. Die Kräfte nehmen 
etwas zu. Die katarrhaliſchen Erſcheinungen 
laſſen nach. Die Körperwärme iſt ſeit vier Tagen 
normal. 

Paſſau, 7. Januar. Vorgeſtern abend 
entgleiſte inſolge Unterſpülung durch 
Hochwaſſer auf der Strecke Paſſau — Freyung 
bei der Station Kalteneck ein Perſonenzug, 
wobei 7 Perſonen verletzt wurden. 

Paſſau, 7. Januar. Geſtern abend ſtieß 
infolge dichten Nebels bei Paſſau eine von der . 
Unfallſtelle bei Kalteneck kommende Traiſine, Hafer: tranjito 88-89 Mt. 
die mit 4 Bahnarbeitern beſetzt war, mit einer Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


: ; Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig 
R 8 gie W j % ine zuſammen. 2 Mann Nn 88“ Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
wurden getötet. 


N 7,80 Mk. inkl. Sack Gd. Rendement 750 Tranſitpreis 
Rom, 7. Januar. Der Zar ſtattet feinen ] franto Neufahrwaſſer 6,37 ½ Mk. inkl. Sack be. 
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Gegenbeſuch am hieſigen Hofe im April, 


Kaiſer Wilhelm den ſeinen im Mai oder 
Juni ab. 

Paris, 7. Januar. Durch Vermittelung 
des Unterſuchungsrichters hat Eva Humbert 
eine Anzahl Briefe mit glühenden Liebes ⸗ 
und Heiratsanträgen erhalten. Jetzt, 
da ſie aus der Haft entlaſſen iſt, kann ſie unter 
dieſen Anerbietungen wählen. 

Paris, 7. Januar. Auch hieſige Blätter 
verzeichnen das Gerücht von einer bevorſtehenden 
Verlobung des Deutſchen Kron⸗ 
prinzen mit der Prinzeſſin von Albany, 
einer Nichte des Königs Eduard. 

Brüſſel, 7. Januar. Der König emp⸗ 
fing eine Abordnung der engliſchen Baptiſten⸗ 
miſſion am Kongo, die ihm eine Dankadreſſe 
überreichte. Der König ſprach in ſeiner Er⸗ 
widerung auf ihre Anſprache der Geſellſchaft für 
alles, was ſie am Kongo getan habe, ſeinen Dank 
aus. 0 
Liſſabon, 7. Januar. Gegenüber der 
Meldung, die Waſſerreſervoirs der Stadt 
ſeien geborſten und ein großer Schaden ver⸗ 
urſacht, wird feſtgeſtellt, daß es ſich nur um 
Schadhaftwerden eines Rohres eines Waſſer⸗ 
reſervoirs handelt. Der Schaden beläuft ſich auf 
30 Pfund. Ein Menſchenleben iſt nicht zu be⸗ 
klagen. 

Belgrad, 9. Jauuar. Eine Meldung der 
Blätter, wonach die Reſerviſten einbe- 


— Auf die Sitzung des Bürgervereins heute Behfel-Distont 4 pet., Lombacd-Bmsſus 5 pe. 


Mittwoch abend im kleinen Saale des Schützen⸗ 
hauſes machen wir nochmals aufmerkſam. 


— Der hieſige Zweigverein des Verbandes. 
Deutſcher Militär⸗Anwärter und In va⸗ 
liden — Sitz Berlin — hält am 8. d. Mts., 
abends 8 ½ Uhr im Schützenhauſe ſeine Monats⸗ 
verſammlung ab. 


— die vereinigung ehemaliger China⸗ 
kämpfer veranſtaltet am Sonnabend, den 10. 
Januar, abends 8¼ Uhr im Waldhäuschen ein 
geſelliges Beiſammenſein mit nach⸗ 
folgendem Tanz. 


— Gefunden in der Marienſtraße ein Damen⸗ 
glacehandſchuh, in der Gerechteſtraße ein Pele⸗ 
rinenkragen. 


— Temperatur morgens uhr 4 Grad Wärme. 
— Barometerſtand 27,8 Bol. 

— Waſſerſtand der Weichſel 2,04 Meter. 
— verhaftet wurden 3 Perſonen. 


Sriefkaften der Redaktion. 


Ein Abonnent. Vorausſetzung zu dem freiwilligen 
Eintritt vor Beginn der Militärpflicht iſt neben der 
lörperlichen auch die nötige moraliſche Be⸗ 
fähigung. Bei der Meldung iſt u. a. auch eine 
obrigkeitliche Beſcheinigung vorzulegen, daß der Betreffende 
ſichuntadelhaft geführt hat. „Von der Vorbeding⸗ 
ung der untadelhaften Führung,“ ſo heißt es in den 
Beſtimmungen weiter, „darf nur in vereinzelten 
Ausnahmefällen abgeſehen werden“. — Es ſind 
alſo darnach bei leichteren Fällen auch Ausnahmen zu⸗ 
läſſig, natürlich kommt es aber immer darauf an, welche 
Ai ſich der Betreffende hat zu ſchulden kommen 
laſſen. 


zuführen. Der preußiſche Handelsminiſter hat 
bei den Oberpräſidenten eine Erhebung darüber 
veranſtaltet, ob eine ſolche Anordnung ohne all⸗ 
ziugroße Schwierigkeiten durchſührbar ſein würde. 
e Rückfahrkarten und Fahrtunterbrechung. 
Die irtige Anſicht, daß bei der 45 tägigen Giltig⸗ 
keit der Rückfahrkarten, ebenſo wie bei den Fahr⸗ 
4 ſcheinheſten, eine mehrmalige Fahrtunterbrechung 
geſtattet ſei, ſcheint noch vielfach verbreitet zu fein 
und hat wiederholt Reiſenden Unannehmlichkeiten 
gebracht, da der Kontrolbeamte eine Fahrkarte, 
mit welcher die Fahrt wiederholt unterbrochen iſt, 
für ungiltig erklärt und der Eigentümer derſelben 
zur Löſung einer neuen veranlaßt wird. Es 
gelten folgende Beſtimmungen: „Die Fahrtunter⸗ 
brechung iſt geſtattet auf Fahrkarten für einfache 
Fahrt einmal, auf Fahrkarten für Hin⸗ und 
Rückfahrt je einmal, auf der Hin⸗ und Rückreiſe 
und zwar auf einer beliebigen Zwiſchenſtation 
gegen Beſcheinigung durch den Stationsbeamten; 
j auf Fahrſcheinhefte auf der Endſtation jedes Fahr⸗ 
ſcheines, ſowie auf den aufgedruckten Aufenthalts⸗⸗ 
ſtationen ohne weiteres, außerdem auf allen 
übrigen Zwiſchenſtationen gegen Beſcheinigung 
des Stationsbeamten. Die Beſcheinigung iſt ſo⸗ 
ſort nach dem Verlaſſen des Zuges einzuholen. 
Anderenfalls werden die Fahrtausweiſe ungiltig. 
Reiſende mit einfachen Fahrkarten müſſen die 
Fahrt am felben oder folgenden Tage fortſetzen. 
Mit Fahrtausweiſen für Hin⸗ und Rückfahrt kann 
die Reiſe innerhalb der Geltungsdauer auf be⸗ 
liebige Zeit unterbrochen werden.“ 
— Eine Belehrung über Gejundheits- 
ſchädigungen durch den verkehr mit Roh⸗ 
häuten giebt das Kaiſerliche Geſundheitsamt be⸗ 
5 kannt und weiſt zunächſt auf die Uebertragung 
des Milzbrandgiftes hin. Unter den rohen Häuten 
und Fellen, beſonders denjenigen überſeeiſcher 
Herkunft befinden ſich hin und wider ſolche, 
welche von milzbrandkranken Tieren ſtammen und 
das Milzbrandgift enthalten. Durch derartige 
7 gm kann der Milzbrand auf Menſchen und 
5 iere übertragen werden und gefährliche, oft töd- 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 6. Januar 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe? M. per Tonne jogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 742—777 Gr. 

148—152 Mk. 

inländ, bunt 682— 753 Gr. 124— 149 Mk. 

inländiſch rot 756—772 Gr. 148 —150 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 655—735 Gr. 118 bis 

124 Mt 


| Amtlicher Handel skammerbericht. 
Bromberg, 6. Januar. 

Weizen 144—148 Mk. — Roggen, je nach Qualiic 
116—124 Mk. — Gerſte nach Qualität 116—124 M. 
Brauware 125—133 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
140 Mk., Kochware 150-170 Mark. — Hafer 118 bis 
132 Mark. 
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Hamburg, 6. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Goo! 
average Santos per Januar 26 Gd., per März 261), 
Gd. per Mai 27 Gd., per September 28 Gd. 
Hamburg, 6. Januar. Zucker markt. Vorm 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren. 
dement neue Uſancc, frei an Bord Hamburg ve 
Januar 16,10, per März 16,25, pr. Mai 1645 per 
Auguſt 16.95, per Oktober 17,90, per Dezember 17,90 
— Ruhig. d f 
Hamburg, 6. Januar. Rüböl ruhig, loko 49 
Petroleum feſt. Standard white loko 7,05, 
Magdeburg, 6. Januar. Zuckerbericht. Kor 
zucker, 880% ohne Sack 9,00 bis 9,20. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 7,05 bis 7,35. Stimmung: Ruh. — Kriſtal 
zucker I. mit Sad 29,57 ½, Brodraffinade I. ohne Faß 
29,82½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57¼. Ge. 
mahlene Melis mit Sack 29,07 ½. Stimmung: —. Rob- 
zucker I. Produ! Tranſito f. a. 8. Hamburg pe 
Januar 16,— Gd., 16,15 Br., —— bez., per Februar 
16,20 Gd., 10,30 Br., —,— bez., per Mai 16,45 Gd. 
16,50 Br., 16,50 bez., per Auguſt 16,85 Gd., 16,90 
Br., 16,90 bez., per Oktober⸗Dezember 17,85 Gd., 18,0% 
Br., —.— bez. 


Kleine Chronik. 


* Zum Hamburger „Primus“⸗Un⸗ 
glück, bei dem ſeiner Zeit 100 Menſchen er⸗ 
tranken, wird mitgeteilt, daß die Unterſuchung 
gegen den Führer des Dampfers „Primus“, 
Kapitän Peters, jetzt nieder geſchlagen 
und Peters nunmehr außer Verfolgung geſetzt 
worden iſt. Peters macht ſeit einiger Zeit wieder 
liche Erkrankungen hervorrufen, da durch die als Führer des Unglücksdampfers regelmäßige 
übliche Behandlung der Häute durch Trocknen an Fahrten. Das Schiff hat jedoch nach erfolgter 
* der Luft, Einſtreuen von Salz, Salpeter oder] Ausbeſſerung den Namen „Buxteh u de“ er 
Arſenik der Anſteckungsſtoff nicht vernichtet wird.“ halten. 


e 


à M. 2.80 u. M. 3.50 pr. Pfd. Der Name iſt eine Garantie. 
Julius Buchmann, Brückenstrasse 34, Helarich Netz, Hellige- 
geiststrasse 11 und Filiale Schulstrasse 1. 


>” nun ihr * ern d 


unter 


Rudolf Herzog dem Titel: „ 


und einer grösseren Novelle d 


beginnt den Jahrgang 1903 mit dem Romane eines jungen hochbegabten Erzählers 


Die vom Hiederrbein“ 


er ersten deutschen Erzählerin 


Marie v. Ebner-Eschenbach: „Ihr Beruf“ 


7 ® 
„ Abonnements zum Preise von 2 Mark vierteljährlich bei allen Buchhandlungen und Postämtern. 
® 


Landwehr- | Verein 


Zur Beerdigung des Kameraden 
Verwaltuagsdirektor a. D. Kindler 
tritt der Verein Donnerstag, den 8. 
d. Mts., 11¼ Uhr vormittags am 
Nonnenthor an. e 

Der Vorſtand. 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren 
über den Nachlaß des am 24. 
Februar 1902 zu Thorn ver ⸗ 
ſtorbenen Kaufmanns Simon 
Simon in Firma S. Simon in 
Thorn iſt zur Prüfung der nach⸗ 
träglich angemeldeten Forderungen 
Termin auf den | 


30. Januar 1905, 


vormittags 11 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
hier — Zimmer 37 — anbe⸗ 
raumt. ö 
Thorn, den 5. Januar 1903. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Follzeinohe Bekanntmachung, 


Auf Grund des Abſ. 1 3a der 
Bekanntmachung des Herrn Reichs⸗ 
kanzlers betreffend den Betrieb von 
Bäckereien und Konditoreien vom 
4. März 1896 (Reichsgeſetzblatt Seite 
55196) werden für ſämtliche Bäckereien 
und Konditoreien des Stadtkreiſes 
Thorn für das Jahr 1903 folgende 
Tage als Ueberarbeitstage genehmigt: 

23. und 24. Februar, 8., 9., 11 

April, 20., 28., 29., 30. Mai, 12., 

26. Juni, 24. Juli, 14. Auguſt, 

25. September, 16. Oktober, 20. 

November, 21., 22., 23., 24. De⸗ 

zember. 

Thorn, den 5. Januar 1903. 


Die polizei⸗Verwaltung. 
Polizeiliche Bekanntmacäung, 


Nach Mitteilung der hieſigen 
Königlichen Fortifikation werden die 
dem publikum zur Benutzung frei⸗ 
gegebenen militärſiskaliſchen Wege 
zur Wahrung des Eigentumsrechts 
an dieſen — Abſchnittsweiſe — auf 
je ½ Tag durch Aufſtellen von Ver⸗ 
botstafeln mit der Auſſchrift „Ver⸗ 
botener Weg, Königl. Gouvernement“, 
und Anbringen von Schrankenſtangen 
an folgenden Tagen d. Mis geſperrt 
werden und zwar: 

a, am 9. die Wege durch das 
Glacis der alten Stadtbefeſtigung 
von der unteren Weichſel am Pilz 
bis zum Culmer Thore, 

b. am 10. die Wege durch das 
Glacis der neuen Stadtbefeſtigung 
vom Culmer Thore bis zur oberen 
Weichſel einſchl. der Straße vom 
äußeren Grützmühlenthor in weſt⸗ 
licher Richtung bis zur Firma 
Drewitz, der Straßenſtrecke an der 
Oſtſeite des Grützmühlenieichs nach 
der Infanterie Schwimmanſtalt und 
des Fußgängerweges außerhalb des 
Jakobsthores von der Leibitſcherſtraße 
nach Trepoſch, 

e. am 12. die innere Wallſtraße 
vom Culmer- bis zum Leibitſcherthor, 

d. am 13. die Viehmarktsſtraße 
von der Schlachthaus. bis zur Waſſer⸗ 
ſtraße und den Fußweg nördlich des 
Forts König Wilhelm I. von der 
Leibitſcher Chauſſee bis zur Dorf- 
ſtraße nach Kaszczorek, 

e. am 15. die Ringſtraße nördlich 
des Pionier - Land = Uebungs» Platzes 
von der Janitzen⸗ bis zur Ringſtraße 
Fort Herzog Albrecht, Friedrich der 
Große, ſowie die Zufuhrſtraße öſtlich 
des Pionier⸗Land⸗Uebungsplatzes bis 
zur Ringſtraße, 

f. am 16. die Wege auf der Bazar⸗ 
kämpe und durch das Brückenkopf⸗ 
Glacis. 

Die Sperrung dauert jedesmal von 

1 bis 5 Uhr nachmittags. An den 
eſperrten Straßen werden Arbeiter 
er Fortiſilation, welche ein 
wächterſchild ſichtbar tragen, auf 
geſtellt werden, um das Publikum 
zurũ we bezw. trotzdem Su: 
widerhandelnde feſtzunehmen. 

Thorn, den 6. Januar 1903. 


03 
Die polizei⸗ Verwaltung. 


Verantwocuicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nach Mitteilung des hieſigen 
Königlichen Ulanen » Regiments von 
Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4 iſt unter 
den Pferden des Majors Mosel hier, 
Hofſtraße Nr. 1 die Bruſtſeuche aus⸗ 
gebrochen. 

Thorn, den 7. Januar 1903. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
Zwangsverſteigerung. 


Freitag, den 9. Januar d. Js., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich in den Geſchäftsräumen 

hier Seglerſtraße Nr. 10, parterre: 
1 Pianino, 2 Plüſch⸗ 
garnituren, 1 Spiegel 
mit Stufe, 2 Salonſäulen 
mit Kandelabern, eine 
Hängelampe, 1 Herren⸗ 
ſchreibtiſch, 3 Geweihe, 
7 Bände Lueger’s tech: 
niſches Lexikon 17 Bände 
Brockhaus Lexikon, zwei 
Tiſche (uußbaum), ſechs 
Rohrſtühle, ein Billard, 
einen Muſikautomaten, 
1Regiſterkaſſe, eifernen 
Geldſchrank, 2 Schreib: 
tiſche (Diplomaten), fünf 
eichene Teſche, 1 Regu⸗ 
lator, 10 Mille diverſe 
Zigarren, zirka 50 Liter 
echten Rum, zirka 50 Ltr. 
echten Arrak 

öffentlich gegen Barzahlung verſteigern. 


Klug, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Deffentl, Versteigerung. 


Freitag. den 9. d. Mts., 
von vormittags 10 Uhr ab 
werde ich vor dem Königlichen Land⸗ 

gericht hierſelbſt: 


150 Flaſchen Cognac, 
150 „ Angarwein 


meiſtbietend gegen Barzahlung ver⸗ 
ſteigern. Der Verkauf findet beſtimmt 
ſtatt. 
Thorn, den 6. Januar 1903. 
Bendrik, Gerichts vollzieher 


Oeffentliche 
Zwangsberſteigerung. 


Freitag, den 9. Januar d. Is, 
vormittags 10 Uhr 


werde ich vor dem hieſigen Landgericht 
folgende „Gegenſtände, als: 
einen Schreibtiſch 

zwangsweiſe, ſowie 

drei alte Repoſitorien 
meiſtbietend gegen Barzahlung ver⸗ 
ſteigern. 

Thorn, den 7. Januar 1903. 
Krienke, Gerichtsvollzieher kr. A. 


Deffentl. Versteigerung. 


Freitag, den 9. d. Mts. 
vormittags 12½ Uhr 

werde ich vor dem $zyparski’jchen 

Gaſthauſe folgende Gegenſtände als: 


2 Blaſebälge, 1Staubmaſchine, %, 


1Lochplatte, Amboſſe, Schraub⸗ 
ſtöcke, Kluppen mit Buben 


und 
Schlicht ⸗ Hämmer, 
Schmiedewaren als 


Kreuzhacken ꝛc. 
freiwillig gegen Barzahlung verſteigern. 

Thorn, den 7. Januar 1903. 
Krienke, Gerichtsvollzieher kr. A. 


Gewerbeschule 
für Mäöchen zu Thorn. 


Der Unterricht in einfacher 
und doppelter Buchführung, kauf⸗ 
männiſchen Wiſſenſchaften und Steno⸗ 
graphie beginnt 
Freitag, den 9. Januar er. 

K. Marks, Schuhmacherſtr. 1. 


Altes Gold 


kaufe zu hohen Preiſen. Feibusch, 


Goldarbeiter, Brügenſtraße 14, II. 


Umgegend die ergebene 


weiterführe. 


Adolf Kapischke, 


— 955 
Geſchäft für 
N 


20 Erdarheiter 2 


verl. Klempnermſtr. Patz, Seglerſtr. 6. 
150 Mk und hohe Provpiſior zahlt 

mtl. flotten Sigarrenver: 
käufern dieTabak-Kompagnie i. Hamburg. 


Kassiererin 


wünſcht vom 15. Januar oder 1. Fe⸗ 
bruar Beſchäftigung. Offerten unter 
F. L. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Eine Frau empfiehlt ſich in und außer 
dem Hauſe, zum Ausbeſſern, 
Schneidern u. Kinderſachen anfertigen. 
Auskunft in der Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Junge Damen, 


welche die feine damenſchneiderei 
ſowie das Zeichnen und Zuſchneiden 
erlernen wollen, können ſich melden. 
M. Orlowska, 
akad. geprüfte Modiſtin, 
Gerechteſtr. 8, I. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen der feinen Damen⸗ 
ſchneiderei können ſich melden bei 
Marie Fuhrmeister, Bädkerſtraße 6. 


een 
Wer eine reiche und 
Heirat. glücliche 92 55 


wünſcht, fordere unſ. reich. Part. a. 
Bild. „Zur eau Glückstern‘, Berlin 8.43 
Porto 10 Pf. Für Damen frei 


un Brücke 1 Breieir Fl 
Rudolf Weissig 


| Thorner Schirmfabrik 


2 N — 
“A Brücken Breitestr. Ecke. 


ſowie 


Fächern u. Spazierstöcken 


n jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen ſofort ſauber 
und billi 


illig. 


Pfandleinaus 
Bromberg, Friedrichſtr. 5 


4 beleiht 
Juwelen, Gold- u. Silbersachen. 
en ſchnellſtens 
e . 
Julius Lewin. 


Geschäfts-Eröffnung! 


Dem hochgeehrten Publikum von Thorn und 


Grundſtück des Herrn Volkmann, Araberſtr. 16 
käuflich erworben habe und ſelbiges unter 


„tal zur Holabire 


Sämtliche Lokalitäten ſind vollſtändig 
renoviert und auf das elegantefte ausgeſtattet. 
Für gut bekömmliche Biere und Weine ſtets Sorge 
tragend, bitte ich mein Unternehmen gütigſt unter⸗ 
ſtützen zu wollen und zeichne mit aller Hochachtung 


Xavier Coumont. 


und Verlag der Buchdruckerei der 


AZ 


Mitteilung, daß ich das 


9 


Osterode Ostpr. 


Erdbohrungen, Brunnenbaut., Wasserleitung. 


Beste Beferenzen. 


» 2 junge Hunde 
7 Wochen alt), maus⸗ 


grau mit weißen Abzeichen, ge. 

ſund, kräftig, ſind unentgeltlich 

noch abzugeben 
Berückenſtraße 34, I. 


Gebrauchte Repositorien 


werden zu kaufen geſucht. / ö 
Benno Rosenthal, Breiteſtr. 43. 


Milroſtep ganz neu z. Trichinen⸗ 
ſchau z. verk. Tuchmacherſtr. 2 pt. 


Aabriolet, Geſchirre b. z. v. Brücknſtr. 22. 


Lehm, Kics und Sand 


mit und ohne Anfuhr. 
Robert Röder, Mocker. 


300 Stück 
friſchgeſchoſſene 


Haſen 


offeriert 


Carl Sakriss. 


Pflaumenmus 
hieſiges Fabrikat, ſelbſt eingelocht, von 
angenehmen Geſchmack und Aroma 
empfiehlt Kübel von 25 Pfd. a Pfd. 
18 , Fäffer von 1—5 Ztr. a Bir. 
17,00 , alles incl. ab hier gegen 
Paul Bluhm, Culm a. W. 


DIENEN 


Nachnahme. 


Gegen < 

Buften und heiſerkeit 
empfehlen wir unſere 
nicht verſchleimenden 


Malz- Extrakt Bonbons, 
Preis pro Packet 25 H. 
Anders & Co. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, apjclied, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge- 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


pfelsekt, 


gervorragendſte Qualität, von beſtem 
Traubenſelt kaum zu unterſcheiden, 
außerordentlich bekömmlich, empfiehlt 
zu Mk. 1,30 per Flaſche inkl. Steuer 
und Flaſche die mit höchſten Medaillen 
ausgezeichnete. 


Kelterei Linde Westpr., 
Kreis Flatow, 
Dr. J. Schliemann. 


Mittwoch, den 21. Januar, Artushofsaal, 7½ Uhr 


Künstler-Ooncert 
Professor Xaver Scharwenka, 


Königl. Hofpianist, K. K. Kammervirtuos, 


Jacques van 


Lier, 


Cello-Virtuos, erster Solo-Cellist des philharmon. Orchesters zu Berlin 


PRO6BAMM. 
Professor Scharwenka wird spielen: 


Andante spinato und Polonaise op. 22 — Chopin, 


op. 31 — Chopin. 
Sonate op. 54 (Appassionata) — Beethoven. 


Tell-Ouverture-Rossini (von Liszt für den 


oncertvortrag bearbeitet), 


Jacques van Lier und Prof, Scharwenka werden spielen: 


Sonate E-moll op. 46 (Allegro, Andante, Vivace) — Scharwenka, 


Adagio und Allegro — Boccherini. 
Abendlied — Schumann, 
Joachim Albrecht Prinz von Preussen, 


Beethoven, 


Gavotte — Corelli, Adagio — 
Wallachieche Melodie — 


Papillons — Popper. 


Nummr. Karten 3 Mk. bei E. F. Schwartz. 


Keſtheſtände 


meines 


Singverein. 


Donnerstag, den 8., abends 8 Uhr: 


Geſamt-Probe. 
D Vollzählig und pünktlich. mg 


Varenlagers Ye 


werden 


BR Grütz-, Blut- und 


zu jedem nur annehmbaren SP ‚Jeberwürsteen 


Preise ausverkauft, 


Breitestrasse 2. 
Auch iſt die 


Ladeneinrichtung 


zu verkaufen. 


Spezial - Geschäft 
für Silder-Einrahmungen 


Große Auswahl 
in modernen Gold: u. politurleiſten. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 
Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3. 


Ein Laden 


in der Seglerſtraße 
N N 


zu vermieten. 
. Berlowitz. 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Januar k. J. 
oder auch ſofort zu vermieten. 
Y part, Thorn, 
Bacheſtraße 17, l. 


Baderstrasse 9: 


ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


der Laden 


Brückenstrasse 38 iſt per 
März zu vermieten. 


BEE” Hausflurladen "BE 
Breitestr. 43, in dem jeit 20 
Jahren ein Geſchäft mit beſtem Er⸗ 
folge betrieben wurde, iſt per 1. April 
oder ſpäter zu vermieten. 

Benno Rosenthal, Breiteſtraße 45. 


Zwei Läden und 
Wohnungen, 


von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, 
vom 1. April 1903 im Neubau Mel: 
lienſtraße 114 zu vermieten. 

Näh. bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25, 


RITTER eee 
Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4: 


Herrſchaftliche 5 zimmrige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Albrechtstr. 2: 


4 zimmrige herrſchaftliche Woh⸗ 
nung, 2. Etage, ſonſt wie vor. 


Näheres Albrechtſtraße Ur. 6, 
hochparterre l. 


Breiteſtraße 14, I. Etage iſt eine 


herrschaftliche Wohnun 


mit Zubehör vom 1 April 1903 zu 


vermieten. rchstein. 


— — — — — 
von 5 Zimmern, gr. Entree, 96 
mit allem Zubehör, umſtändehalber 


9 2 


W. Romann, sreiterape 10. 


Tanzunterricht 
Haupt! 


Anmeldungen bis zum 
10. Januar, von3—5Uhrnachm,, 


im Museum, II. Etage, rechts. 


beginnt in Thorn am 20. 
Januar, und erbitte Anmel⸗ 
dungen Montag, den 19. Januar, 
von 5—8 Uhr nachmittags, und 
Dienstag, den 20. Januar, von 
11—1 Uhr vormittags und 4—8 

Uhr nachmittags, 

im Thorner Hof. 


Elise Funk, 
IM rue: N] 


Balletmeiſterin. 


ohnung 
in der I. Ctage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 
J. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 


Wohnung 


in der II. Etage vom 1. April d. Is. 


zu vermieten bei 
J. Kurowski. Keuftädt. Markt. 


Eine Wohnung 


im Hinterhauſe iſt vom 1. April zu 
vermieten Jakobsſtraße 9. 


Wohnungen 
3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom 
1. April zu vermieten. 
J. Golaszewski Jalobsſtr. 9. 


Eine Heine freundliche 


Boden - Wohnung 


per 1. Januar zu vermieten, 
Meinrich Netz. 


Kleine Wohnung 


zu vermieten Brückenſtraße 16. Zu 
einz. Damen, v. 1 vermiet. 
\ verm. lac. Heymann, Schillerſtr. 5. 


erfragen 1 Treppe. 
3 Himmer u. Zubehör, paſſend für 
Neuſtädt. Markt 1. Zu erfr.? Trepp. 
Miel Wohnung per 1. April zu 
m". Dorderzimmer mit und ohne 
Penſion z. v. Araberſtr. 9, part. 


möbliertes Simmer ſofort 5 2 
8. 


Stdl. verm. Strobandjtr.16,TT,T 
ut möbliert. Simmer nebit Penſſon 


fofort oder ſpäter zu vermieten 


Schuhmacherſtraße 18, II. 


Elegant möbl. Zimmer 
fofort zu vermieten Breiteſtr. 11. II. 

Stube möbl. od. unmöbl. parterre 
\ ſofort zu vermiet. Cuchmacherſtr. 2. 


. möbl. im., auch geteilt, a. W. 
Burſchengelaß ſofort zu vermieten. 
Ludwig Leiser, Altſtädt. Markt 27. 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag den 9. Januar 1903. 
Altſtädt evangel. Kirche. 


von gleich oder ſpäter billig zu verm.] Abends 6 Uhr: Bibelerklärung. 


Näheres bei Juwelier Loewenson, 


Breiteſtraße 16. 
Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


Matth. 5, 1—12. 
Herr Prediger Krueger. 


Hierzu ein Unterhaltungsblatt. 


Scherzo B-moll 


fe} 


1 


| 


= 


| 


N 
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Unterhaltungsblatt 


orner Oſdeulſhen Zeitung. 


Nr. 6. 


Donnerstag, den 8. Januar. 


Das Mündel des Komödianten. 


Roman nach dem Engliſchen von A. Bruns. 


—— 2 —— 


(22. Fortſetzung.) 
Zwanzigſtes Kapitel. 

Die untergehende Sonne warf ihre ſchrägen Strahlen 
durch die gemalten Glasfenſter, als Barbara Hatton 
„Myladys Korridor“ hinabwanderte. Ganz unvermutet 
trat Walter Bryant ihr entgegen. Das junge Mädchen 
fuhr jäh zurück. 

„Ich habe den Sonnenuntergang bewundert,“ ſagte 
er mit vollkommener Gelaſſenheit. „Haben Sie ihn auch 
beobachtet? Die Farben ſind prächtig; von dieſem Fen⸗ 
ſter aus werden Sie ſehr gut ſehen können.“ 

„Durch gemaltes Glas!“ lachte ſie ſpöttiſch. 

„Ja,“ verſetzte er, „weshalb nicht durch buntes Glas?“ 

„Sie wünſchen mit mir zu ſprechen?“ 

„Wann wünſchte ich nicht, mit Ihnen zu ſprechen?“ 
ſagte er. „Iſt das nicht natürlich? Weshalb reden Sie 
in ſolch kummervollem Tone?“ 

a „Grauſamkeit ſcheint Ihre Natur!“ ſtieß ſie herbe 
hervor. 

„Grauſamkeit gegen Sie muß für mich ſtets Un⸗ 
möglichkeit ſein. Hegen Sie ja keine anderen Gedanken, 
Barbara. Ich würde um Ihretwegen gern ein Opfer 
bringen.“ 

„Dann bringen Sie eins, das Ihnen gewiß nicht 
teuer zu ſtehen kommen wird. Ihre Pflichten laufen hier 
mit dem heutigen Abend ab. Verlaſſen Sie Darley Hall 
denn morgen und nehmen Sie den aufrichtigſten Dank 
N unglücklichſten Weſens auf Gottes weiter Welt mit 
ſi 14 
„Das ſind Sie nicht, Barbara!“ rief er in leiſen 
Schmerzenslauten. „Das ſind Sie nicht!“ 

„Es kann ſchwerlich ein unglücklicheres geben,“ 
ſtöhnte ſie, die brennende Stirn gegen das kalte Fenſter⸗ 
glas preſſend; es ſchien ihr eine Erleichterung, das Weh 
des gequälten Herzens ſelbſt gegen ihn auszuſchütten. 
„O, bedenken Sie doch, in welch peinlicher Lage ich mich 
befinde, bedenken Sie, welches Elend und Sorge ich täg- 
lich, ſtündlich erdulde! Des Nachts liege ich ſchlaflos, 
bangend, was der Morgen bringen mag. Des Tags 
wandle ich wie auf einem brennenden Vulkan, der in 
jedem Augenblick das Verderben aus ſeinem Schoße ſpeien 
kann.“ 

„Sie können nur wenig Vertrauen in uns ſetzen.“ 

„In wen?“ 

„In Robſon und mich!“ 

„In ihn! Ach, mein Vertrauen zu ihm iſt unbe⸗ 
greuzt! Wenn er nur hier wäre, mir zu raten, mir zu 
helfen und zu ſagen —“ 

„Er iſt nicht ſehr fern.“ 

„Nicht ſehr fern?“ Sie richtete den Kopf in die 


Er war heute in Arlington. Wünſchen Sie 
ihe zu ſprechen?“ 

„Ja“ entgegnete ſie lebhaft. 

„Dann ſeien Sie heute Abend zur Mitternachtsſtunde 


achdruck verboten? 


im Bosket. Er ſoll dort eine Zuſammenkunft mit mir 
haben?“ 

„Werden Sie dort ſein?“ fragte er dann weiter. 

„Ich weiß es nicht.“ 

Er zuckte gleichgiltig mit den Achſeln; doch als ſie ſich 
zum Fortgehen wandte, legte er die Hand auf ihrem 
Arm, ihrem Entfernen Einhalt zu tun, und ein jelbjt- 
gefälliges Lächeln umſpielte feine Lippen, als er be— 
merkte, daß ſie ſeine Berührung, die ihr erſt jo zuwider 
geweſen, jetzt duldete. 

„Bleiben Sie!“ ſprach er kühl. „Ich habe Ihnen 
noch etwas mitzuteilen! Haben Sie ſich mit Lord Keith 
gezankt?“ 

„Nein.“ 

„Iſt das auch die Wahrheit?“ forſchte er. „Es 
herrſcht Kälte zwiſchen Ihnen. Sie ſind jo völlig über⸗ 
zeugt, daß eine Verbindung mit Ihrem Bräutigam zu 
Ihrem Glücke führen würde? Lord Keith iſt kalt, jtolz 
und ſtreng; Sie ſind leidenſchaftlich. Solche Naturen in 
enge Verbindung gebracht, müſſen in Disharmonie ge⸗ 
raten. Jetzt harmonieren Sie, weil er unter dem Zau⸗ 
berbanne Ihrer Schönheit ſteht; er liebt Sie vielleicht 
— wie könnte er anders? — aber ſich ſelbſt und ſeinen 
fleckenloſen Namen liebt er noch mehr. Wie würde es 
um Sie beſtellt ſein, wenn, nach geſchloſſener Ehe, ein Zu⸗ 
fall ihm offenbart, was ich nie offenbaren werde? Würde 
ſeine Liebe Ihnen dann noch bleiben? Sie würden dem 
Mann noch ſeine Gattin ſein, natürlich; er könnte, ver⸗ 
mutlich, Ihnen den Schutz ſeines Daches nicht verweigern; 
aber würde er Sie lieben, wenn er erfahren, wie arg Sie 
ihn hintergangen, wie Sie durch Betrug ſein Weib ge- 
worden? Würde er, ruhig, kühl und fehlerfrei, wie er 
iſt, Ihnen Verzeihung für ein Verbrechen angedeihen laſ— 
ſen? Denn das würde es in ſeinen Augen ſein!“ 

Während dieſer Zeit hatte ihre Hand paſſiv, wider- 
ſtandslos, eiſigkalt in der ſeinigen gelegen; als er jie 
losriß, fiel ſie ſchwer an ihrer Seite herab. Er ſank neben 
ihr auf die Sammetpolſter. 

„Seine Liebe würde einer ſolchen Prüfung nicht Stich 
halten; aber die meinige würde es,“ drängte er. „Bar⸗ 
bara, ich liebe Sie! Ich kehre mich nicht an Ihre Ab⸗ 
kunft, ich kehre mich nicht an Ihre Schmach — ich liebe 
Sie! Die Welt braucht nie die Wahrheit zu erfahren, 
wenn Sie mein Weib werden wollen. Wir würden jo 
glücklich ſein! Lord Elsdale würde anfänglich zürnen, 
aber er iſt alt und ſchwach — Sie würden ihn ſchon 
herumbringen, Barbara!“ 

Sie hatte ſich erhoben und ſtand kerzengerade auf- 
gerichtet, ihn feſt anblickend. Ihre Züge waren gefaßt 
und ſchwermütig; aber aus den Augen flammte der bit⸗ 
terſte Zorn; die Betäubung war von ihr gewichen. End⸗ 
lich verſtand ſie ihn, erkannte nun, in welchen Abgrund 
ſie geraten ſei, weil ſie ſeiner Verſuchung nicht wider⸗ 
ſtanden. Herbe Worte höchſter Empörung ſtiegen ihr aaf 


die Lippen; doch ehe fie fie auszuſprechen vermochte, er⸗ 
griff wieder das Wort. 

„Hüten Sie ſich!“ ſprach er ſchnell, ohne jedoch die 
Stimme zu erheben. „Hüten Sie ſich! Sagen Sie noch 
nichts oder Sie möchten es bitter bereuen, wenn es zu 
ſpät iſt. Machen Sie mich nicht zu Ihrem Feinde. Laſſen 
Sie mich nur ein halbes Dutzend Worte ſagen, und wie 
werden Sie in Lord Keiths Achtung ſtehen? Er hätte 
Sie wohl bedauern können, wenn Sie ihm alles ſogleich 
bekannt; nun aber wird und kann er mit Ihnen kein Mit⸗ 
leid haben. Ihr Unglück möchte er Ihnen verziehen ha⸗ 
ben; Ihre Täuſchung wird er Ihnen nimmer vergeben. 
Geben Sie ſich ja nicht einer Selbſttäuſchung hin! In 
derſelben Minute, wo er die Wahrheit erfährt, erfährt ſie 
auch die Welt; und dieſer Moment ſtürzt Sie auch vom 
Thron und weiſt Ihnen den Platz an, den einzunehmen 
Sie einzig ein Recht haben.“ 

„Dieſe Minute liegt jetzt ſehr nahe,“ ſprach ſie in 
gepreßtem Tone. Sie haben mich zur Verzweiflung ge- 
trieben — hüten Sie ſich!“ 


* 
* 


Einundzwanzigſtes Kapitel. 


„Sind Sie zufriedengeſtellt, Lady Darley?“ 

„Mehr noch, Mr. Bryant,“ verſicherte Lady Roſe mit 
Wärme. „Es iſt das allgemeine Urteil, daß die Auffüh⸗ 
rung vollkommen gelungen.“ 

Das Luſtſpiel war vorüber; das glänzende Audi⸗ 
torium, das Lady Roſes Theater faßte, drängte ſich jetzt 
um ſeine Gaſtgeberin, ihr und ihren Freunden die Glück⸗ 
wünſche über den unvergleichlichen Erfolg darzubrin⸗ 
gen. Die Leiſtungen hatten alle Erwartungen über⸗ 
troffen und das Stück war in einer Weiſe in Szene 
geſetzt worden, die nichts zu wünſchen übrig gelaſſen. 
Barbara hatte mit einer Grazie, mit einem 1 9 geſpielt, 
der große Bewunderung erregt hatte; ſelbſt Lord Keith, 
der auf das Theaterſpieleu gar nicht gut zu ſprechen 
geweſen, hatte nicht umhin gekonnt, ihr den Tribut ſeines 
Lobes zu ſpenden, den ſeine junge Braut jedoch ſchwei⸗ 
gend und mit erzwungenem Lächeln hingenommen hatte. 

„Lady Roſe hat das Ziel ihres Ehrgeizes erreicht,“ 
lächelte Seine Lordſchaft, als ſie zuſammen ihre kleine 
Wirtin beobachteten, welche die Komplimente und Glück⸗ 
wünſche mit ungekünſteltem Entzücken aufnahm. „Wenn 
ſie nicht das Unglück hätte, eine reiche Frau zu ſein, könnte 
ſie zur Bühne gehen.“ 

„Das würde ſie, glaube ich, auch tun,“ entgegnete 
Barbara matt. „Es würde ihr gewiß Freude gewähren.“ 

„Ja. Es iſt ein kurioſer Geſchmack. Ich fürchte, ich 
habe veraltete Anſchauungen; aber ich liebe die Idee 
öffentlicher Berühmtheit für Frauen nicht. Du biſt müde, 
mein Herz?“ ſetzte er zärtlich fragend hinzu. 

„Ja, ſehr müde, Everard. Wollen wir uns hier ein 
Weilchen auf den reizenden Sitz niederlaſſen? Iſt das 
nicht das Darleyſche Wappen auf der Rückenlehne? Welch 
feine Schnitzerei!“ 

„Ja, es iſt das Darleyſche Wappen. Wie weiß deine 
Hand von dem dunklen Eichenholz abſticht, Barbara!“ 

„Es iſt keine ſehr alte Familie, nicht wahr?“ fragte 
Barbara. 

„Die Darleys? Nein; ſie datieren noch nicht weit 
zurück. Lady Roſes Familie iſt natürlich viel älter.“ 

„Du legſt großen Wert auf die Familie, Everard?“ 
äußerte ſie nachdenklich. 

„Nun ja, Liebe! Das iſt wohl bei den meiſten Men⸗ 
ſchen der Fall, nicht wahr?“ 

„Meinſt du nicht, daß auch ein Geſchäftsmann — 
vermutlich — ich darf es wohl annehmen — würdeſt du 
ihn einen Krämer nennen — ein Gentleman ſein 
könnte?“ 

„Meine liebe Barbara, du mußt mich für einen ſehe 
kleindenkenden Menſchen halten. Ich unterſchreibe mit 
voller Ueberzeugung den Spruch: der Rang iſt nur das 
Gepräge, den wahren Wert leiht des Menſchen Tun.“ 

„Wirklich?“ Die ſchwermütigen Augen erheiterten ſich 
etwas, als ſie den Blick auf ihn richtete. 

„Natürlich.“ 

„Und wenn ich nicht Lord Elsdales Nichte wäre, wür⸗ 
des bu mich dann zu deiner künftigen Gattin gewählt 
haben?“ 


„Wenn du nicht Lord Elsdales Nichte geweſen wäreſt, 
mein ſüßes Kind, ſo würden die Chancen hundert ge⸗ 
gen eins gelegen haben, daß wir einander nicht begeg⸗ 
net wären,“ erwiderte er lächelnd. 

„Ah, aber ganz unmöglich wäre das doch nicht ge⸗ 
weſen!“ ſcherzte ſie. „Wir hätten uns ja zufällig treffen 
können; du hätteſt mich auf der Bühne ſehen können, 
wie meine Mutter —“ Sie brach plötzlich ab, ſich be⸗ 
ſinnend, daß ſie nichts über die Begegnung zwiſchen 
ihrem Vater und ihrer Mutter wußte. „Ich bin ſo 
hübſch“ — ſetzte fie nach momentaner Pauſe hinzu — 
„das ſagt man allgemein — würde meine Schönheit 
dich nicht angezogen haben?“ 

„Sie würde meine Bewunderung erregt haben, ganz 
unzweifelhaft. Aber deine Schönheit war es nicht, die 
meine Liebe geweckt.“ 

„Nicht? Was war es denn?“ 

„dein eigenes Selbſt, mein Herz,“ verſicherte er zärt⸗ 
lich „und all die bezaubernden Eigenſchaften, die Du 
beſitzeſt.“ 

„Du liebſt mich um meiner ſelbſt willen, einzig um 
meiner ſelbſt willen?“ 

„Einzig um deiner ſelbſt willen,“ erwiderte er, in⸗ 
dem er ſie mit den Armen umſchlang und feſt an ſein 
Herz drückte. 

Als Sie an ſeiner Bruſt ruhte, das ſchmerzende Haupt 
an ſeine Schulter gelehnt, von ſeinen Armen gehalten, 
ſtieg ein wildes Verlangen in ihrem pochenden Herzen 
auf: Wenn ſie jetzt ſterben könnte! Wenn ſie hier ſterben 
könnte! 

„Ich liebe dich,“ hauchten die blaſſen vibrierenden 
Lippen — „ich liebe dich! O, Everard, behalte nur ſtets 
den Glauben, daß ich dich liebe!“ 

Nach einiger Zeit ſagte Barbara: „Wollen wir nun 
in den Ballſaal gehen? Ich möchte jo gern mit din 
Walzer tanzen, Everard.“ 

„Fühlſt du dich auch wohl genug, mein Herz?“ 

„Gewiß. Natürlich bin ich ganz wohl!“ Sie warf 
den flockigen weißen Shawl ab und ließ ihn auf den 
Sitz liegen, dann nahm ſie ſeinen Arm. „Ich bin der 
Eigentümerin des Shawls ſehr verbunden,“ äußerte fe 
mit fieberhafter Lebhaftigkeit. „Komm, Everard — es 
iſt mein Lieblingswalzer. Es würde eine Schande ſein, 
die Gelegenheit entſchlüpfen zu laſſen!“ 

„Komm alſo, Geliebte!“ 

„Keiner kann mit mir ſo vorzüglich Schritt und Takt 
halten wie du,“ murmelte ſie, als fie über den Bars 
quetboden zwiſchen den tanzenden Paaren, von denen 
viele inne hielten, um ihnen machzuſchauen, dahinglitten; 
und Barbara, obgleich ihr das Herz zum Brechen ſchwer, 
tanzte ſo leicht und graziös wie nur je. 

Als die Muſik aufhörte, zog Everard ſie geſchickt 
aus dem reife der Tanzenden und geleitete ſie zurück 
in die ruhige, matterleuchtete Halle, und hier ſank ſie 
wieder auf ihren früheren Platz. 

„Geh du nun in den Ballſaal zurück,“ drängte fie 
mit einer reizend gebietenden Geſte. „Du wirſt mich 
hier finden, wenn du mein Verſteck nicht verrätſt.“ 

Barbara, an allen Gliedern bebend, ſank an die 
Lehne zurück, ihn mit Blicken, aus denen Todesangſt 
und Verzweiflung ſprachend, nachſchauend. 

Eine halbe Stunde ſpäter, als er die Eichenhalle 
wieder betrat, fand er ſie leer; der weiße Shawl lag 
nicht mehr auf dem Sitz und Barbara war verſchwunden. 

„Hoffentlich iſt das Kind zu Bett gegangen,“ mar- 5 
melte er für ſich, als er die Schritte nach dem Ball- 
ſaal zurücklenkte, und beim Durchwandern der Gewächs⸗ 
häuſer auf dem Wege nach dort beobachtete er, wie 
dunkel die Nacht, wie gering die Zahl der Sterne war am 
winterlichen Himmel. 

Das Tanzen nahm ſeinen heitern Fortgang; die 
ſanfte, traumhafte Walzermufif hob ſich und ſank; der 
Glanz erſtarb aus den Augen, die vor ein paar Stun⸗ 
den erſt noch mit den Diamanten vom reinſten Waſſer ge⸗ 
wetteifert hatten. Die Farbe ſchwand von den gerundeten 
Wangen; und draußen in dem ſtillen Bosket, in der 
feuchtkalten Dunkelheit lag, dem Himmel zugekehrt, ein 
Totenantlitz, heiter und ruhig, ein mattes Lächeln noch 
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die aſchfalen Lippen umſchwebend; und jetzt teilte nur 
noch ein Menſch Barbaras Geheimnis. Nicht länger mehr 
war ſie von Walter Bryants Erbarmen abhängig. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


2 Es war bereits zu ſehr vorgerückter Stunde am 
Morgen nach der Theateraufführung, als ein in Lady 
Roſes Dienſten ſtehender Untergärtner in dem Bosket 
auf eine ſtille Geſtalt mit nach oben gekehrtem, marmor⸗ 
ähnlichen Angeſicht ſtieß und erſchreckt und entſetzt fort⸗ 
rannte, ſeine Entdeckung bekannt zu machen. Im Speife- 
ſaal ſaß eine große Anzahl von Ladys Gäſten — we⸗ 
nigſtens die, welche ſchon zum Vorſchein gekommen — 
beim Frühſtück und unterhielt ſich von den Erlebniſſen 
des geſtrigen Abends. Lady Roſe ſelbſt, die heiterſte 


und friſcheſte von der Geſellſchaft, waltete an dem ſil⸗ 


bernen Theekeſſel, bemüht, den Bedürfniſſen ihrer Gäſte 
in der gaſtfreundlichſten Weiſe entgegenzukommen. 

„Was ſagten Sie, Blanche?“ fragte ſie, hinter der 
Theemaſchine vorblickend, als einzelne Worte aus Miß 
Herricks Munde ihr Ohr trafen. 

„Ich ſprach eben meine Verwunderung aus, warum 
Barbara nicht zum Frühſtück erſchienen,“ gab ſie zur 
Antwort. „Hat die übermenſchliche Energie, durch welche 
ſie ſich geſtern Abend auszeichnete, ſie dieſen Morgen 
verlaſſen?“! 

„Sie muß entſetzlich müde ſein,“ bemerkte Kapitän 
Adams, indem er ſich ein Stück Wildpretpaſtete zulangte. 
„Beim Jupiter, wie ſchön ſie ausſah, als ſie in jener 
über und über mit Perlen beſetzten weißen Robe im Saale 
erſchien!“ 

„Es war vielmehr eine unnötige Schauſtellung, 
nicht wahr?“ warf Blanche gelaſſen hin, während ihre 
Blicke hinüber ſchweiften nach Lord Keiths Platze, um 
ſich zu überzeugen, daß er ſich außerhalb der Hörweite 
befinde. „Wir hatten ausgemacht, unſere Kleider nicht 
zu wechſeln, und ſie hatte bereits in dem andern Kleide 
getanzt. Es lag gar keine Notwendigkeit vor, für eine 
Stunde ſolch eine prachtvolle Ballrobe anzuziehen.“ 

„Es verlahnt ſich ſchon der Mühe, gewiß!“ entgegnete 
der Kapitän Adams. „Ich glaube nicht, daß auch nur 
ein einziger der anweſenden Herren es je bedauern wird, 
und ſollte er hundert Jahre alt werden. Sie ſah aus 
wie eine Muſe, wie ein überirdiſch Weſen!“ 

Miß Herricks ſtolze Lippen kräuſelten ſich. 

„Sie iſt ſehr ſchön,“ gab ſie ruhig zu. „Aber manche 
Herren möchten doch einer weniger exeentriſchen Frau 
den Vorzug geben.“ 

„Iſt ſie excentriſch?“ fragte Kapitän Adams. „Eher 
vielleicht kapriziös, möchte ich ſagen, Miß Herrick; und, 
wie Ihnen natürlich bekannt, haben alle ſchönen Frauen 
das Vorrecht kapriziös ſein zu dürfen.“ 

Blanche lächelte, dann, nach der Dame an ihrer Seite, 
ihrer Lieblingsfreundin und Gefährtin, Beatrice Rogers, 
ſich zuwendend, ſetzte ſie mit dieſer, die ihre eiferſüchtige, 
neidiſche . gegen Barbara Hatton teilte, das 
Geſpräch in leifem Tone fort. 

„Natürlich, da ſie Lord Elsdales Erbin iſt, beſitzt 
jie das Vorrecht,“ ſpöttelte Miß Herrick. „Aber ich muß 
ſagen, daß ich 0 Betragen höchſt excentriſch fand. Am 
Schluß des Abends eine Robe, die für einen Hofball paßte, 
anzulegen und wie eine Bachantin zu tanzen! Wenn Lord 
Keith nicht ſo vernarrt in ſie wäre, würde er es nicht 
erlaubt haben!“ 

„Er wußte ja gar nicht, was ſie beabſichtigte,“ ent⸗ 
gegnete Miß Rogers. „Ich fragte ihn eine Minute vor 
ihrem Erſcheinen, wo ſie wäre, und erhielt von ihm die 
Antwort, daß ſie müde und matt nach He Zimmer ge- 
angen jei. Diefe Worte waren jeinen Lippen kaum ent- 
nr als fie eintrat. Sie hätten fein Geſicht ſehen 
ollen!“ f 

Sie verſtummte, denn in dieſem Augenblick betrat 
Barbara das Zimmer. Ihr Platz war ſtets neben Lady 


Roſe, die ihr mit Herzlichkeit die Hand entgegen hielt. 


Fortſetzung folgt) 
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Sine folgenſchwere Verwechſelung. 


Aus dem Einjährigenleben von F. v. Dippel. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Dazu ſprach der Herr Hauptmann noch von Pferde 
vernachläſſigen und allem anderen, beſonders vom Aus⸗ 
ſteigen, und die ganze Nacht herumtreiben und anderes noch 
mehr. Der arme Willy wußte gar nicht, wie ihm war, 
er, der erſt einen Tag in der Kaſerne war, ſollte ſchon 
ein ſolches Sündenregiſter haben, o, dachte er, wird 
alles beim Militär ſtreng genommen. „Nun treten Sie 
ab und gehen 3 Tage in Arreſt,“ ſagte zum Schluſſe der 
Herr Hauptmann. 

Wie er aus der Tür herausgekommen, das wußte 
unſer armer Einjähriger nicht mehr, er fand ſich erſt 
wieder, als er auf dem Gange war, und immerwährend 
ſummte es in ſeinen Ohren: Gehen Sie 3 Tage in Arreſt! 
O weh, o weh, am erſten Tage ſchon 3 Tage in Arreſt! 
Das kann ja heiter werden. 

In ſeinem Herzeleid dachte nun das Schoßkind an 
ſein Mütterlein zu Hauſe, das wohl an ihren Sohn 
denken wird, und im Moment war der Entſchluß gefaßt, 
ſeinem kummervollen Herzen in einem langen Brief an 
ſie Luft zu machen. 

Sechs Seiten lang waren die Herzens-Ergüſſe des 
Sohnes an das „liebe Herzensmütterchen“, er erzählte 
darin ſein Unglück, daß er am erſten Tage ſeiner militä- 
riſchen Laufbahn mit drei Tagen bedacht worden ſei. 

Durch das Schreiben war unſerm jungen Vater⸗ 
landsverteidiger die Zeit vergangen, kaum hatte er noch 
Zeit, den Brief in den Poſtkaſten im Kaſernenportale 
zu ſtecken, als auch ſchon der Zapfenſtreich geblaſen wurde. 

Die erſte Nacht in der Kaſerne braucht nicht erſt 
geſchildert zu werden, wer fir mitgemacht hat, weiß, wie 
ſie iſt; nur war dieſe für Willy noch ſchrecklicher, als er 
ſich immer ſagte, morgen Abend haben ſie dich ſchon in 
den Arreſt geſchleppt. 

Und wie ſich der Pechvogel den Arreſt vorſtellte. Er 
träumte die wenige Zeit, die er ſchlief, von einem keller⸗ 
artigen Burgverließ, wo er mit Ketten belaſtet, wie ein 
Berlrecer, an der Wand angeſchmiedet war. x 

Aber alles vergeht, jo auch die erſte Nacht in der 
Kaſerne. Willy mußte gerade, als er noch etwas ein- 
ſchlaſen wollte, aufſtehen, der Sergeant war unbarm⸗ 
herzig, ſelbſt als Willy ſagte, daß er die ganze Nacht 
nicht geſchlafen und nur noch etwas ausruhen wollte, 
erntete er nur ein großes Gelächter ſeiner Kameraden. 

Nun wurde Inſtruktion abgehalten und dann zum 
Exerzieren ausgerückt. 

Der Bataillons-Kommandeur unterhielt ſich noch mit 
den vier Hauptleuten. Der die Einjährigen ausbildende 
Unteroffizier zeigte ſoeben den Neulingen die einzelnen 
Offiziere und nannte fie mit Namen. Da — Willy traute 
ſeinen Augen nicht, kam, von dem wachthabenden Unter- 
offizier begleitet, ſeine Mutter auf den Kaſernenhof. — 

Dieſelbe war ſofort nach Empfang des Briefes auf 

den Bahnhof und mit dem nächſten Zuge nach der Stadt 
gefahren. Zwar hatte der Oberförſter ihr ernſtlich ab⸗ 
eraten und gejagt, daß es nur eine Verkettung unglück⸗ 
icher Umſtände ſein könne, welche ihren Sohn in Strafe 
gebracht hätte, und wenn dieſe aufgeklärt ſeien, ſo würde 
alles wieder gut ſein. Aber der alte Herr hätte ebenſo 
gut einer Tauben predigen können, wie in dieſem Falle 
ſeiner Frou, immer und immer wieder rief ſie aus: „Nein, 
dieſe Barbaren, ſie ſperren mein Kind ein, ſie werden es 
noch töten, denn dieſe Schande, eingeſperrt geweſen zu 
ſein, kann Willy nicht überleben!“ 

Wie geſagt, alle Aufklärungsverſuche, auch über das 
Weſen des Arreſtes von ſeiten des Oberförſters ſcheiterten. 
Im Grunde genommen iſt es ganz gut, wenn einmal 
meine Fran die „Barbaren“ kennen lernt und ihnen nicht 
immer ausweicht wie bisher, dachte der Alte und war jo 
im Grunde mit der Reiſe einverſtanden, wenn auch die 
Urſachen der Gatten verſchieden waren. 5 

Selbſt mitzufahren hatte jedoch der Oberförſter ek 
ſchieden abgelehnt. 5 

„So werde ich nun fahren und mein Kind, wenn es 
Not tut, mit Gewalt befreien,“ ſagte Frau Oberförſter 
Hörnlein als Abſchied zu ihrem. Manne. „Ihr Männer ſeid 
ja zu bequem dazu, aber auch wir Frauen haben Kräfte, 
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wenn wir unſer Höchſtes, unſere Kinder verteidigen,“ und 
ſtolz 5 ſie von dannen. 

Nun war ſie da, aber gleich am Anfang erwuchs der 

ärtlichen Mutter ein Widerſtand in der Geſtalt des Wacht⸗ 
en , den ſie nicht überwinden konnte. 

„Wohin wollen Sie?“ wurde die Frau Oberförſter in 
militäriſch kurzem Tone gefragt. „Zum General,“ ſtieß 
ſie haſtig hervor. „Hier in der Kaſerne iſt der Herr 
General nicht, hier iſt der Herr Major der höchſte Offi⸗ 
zier.“ „Dann führen Sie mich zu dieſem,“ bat die Frau. 
| Ohne Widerrede übernahm der Unteroffizier das 
Führeramt und führte den Beſuch in den Kaſernenhof. 

Kaum hatten die beiden dieſen betreten, als auch 
ſchon das Mutterauge den Sohn erkannte. Sie wollte 
auf denſelben in ihrer Freude zuſtürzen und ihn in ihre 
Arme nehmen, als ſchon der Sohn, der auch die Mutter 
ſofort geſehen hatte, mit Erlaubnis ſeines Unteroffiziers, 
ihr entgegenſprang. 

„Was willſt du tun, Mütterlein?“ fragte der Sohn. 

„Beſchweren, beim General, beim Mafor, überall, du 
darſſt nicht eingeſperrt werden, mein Willy,“ antwortet 
mit reſoluter Stimme die Mutter. 

„Beſchweren!“ ruf! der Sohn, „nein, das darf 
nicht ſein, du weißt, was Vater beim Abſchied mir ge— 
fogt hat.“ 

„O,“ ruft die Mutter mit ſchmerzlicher Entrüſtung, 
„laß mich nur mit dem in Ruh, die Männer ſtecken alle 
unter einer Decke, er weigerte ſich ſogar mit hierher zu 
fahren und für deine Unſchuld zu ſtreiten, aber ich, ich 
deine Mutter, ich habe es getan.“ 

Während des Geſpräches der Mutter mit dem Sohne 
hotte der Bataillons-Kommandeur die Hauptleute ent⸗ 
laſſen. Dieſe begaben ſich ſodann auf ihre Schreibſtuben, 
um den „Einlauf“ zu leſen. 

Auch der Chef der 7. ſtieg zu ſeiner Schreibſtube 
empor, wo er von Helm empfangen wurde. 

„Nun, hat ſich mein Willy bei Ihnen zum Arreſt 
gemeldet?“ waren die erſten Worte an Helm. 

„Nein, Herr Hauptmann,“ war die Antwort, „der 
Burſche des Herrn Hauptmann ſchlief heute Nacht in der 
Kaſerne, wie Herr Hauptmann angeordnet hatten, aber 
zum Arreſt gemeldet hat er ſich nicht.“ 

„Wie kommt das?“ fragte der Hauptmann. Schon 
im ſelben Moment ſtürzte der Kapitän ans Fenſter, er 
ſah nämlich, daß ſein Burſche, Willy Schreier, ſein Pferd 
in den Kaſernenhof geführt hatte, er riß es auf und 
jchrie aus Leibeskräften: „Willy, Willy, hierher, warum 
haſt du dich noch nicht in Arreſt gemeldet?“ 

Dieſe Worte hatten eine ganz eigentümliche Wirkung 
auf Mutter und Sohn Hörnlein. Der Sohn drehte ſich 
wie von einer Tarantel geſtochen, zweimal um ſeine eigene 
Achſe und rief dabei: „Hier, hier, zu Befehl!“ dann ſauſte 
er wie ein Windhund davon und ſuchte zu erforſchen, wer 
ihn gerufen habe, nur: „Hier, hier!“ rufend. 

Die Mutter aber ſtand ſtarr wie eine Bildſäule, 
alſo direkt von der „Mutterbruſt“ weg, wollten ſie ihren 
Sohn in Arreſt ſperren. Es hätte nicht viel gefehlt, ſo 
wäre ſie ihrem Sohne nachgerannt, doch ſie wußte, was 
ſie ihrem Anſehen ſchuldig war und blieb ſtehen. 

Es dauerte kaum eine Minute, ſo war die Frau 
Oberförſter gefaßt, gravitätiſch ſtieg ſie auf den noch immer 
anweſenden Bataillons-Kommandeur zu und trug nun 
dieſem ihre Schauergeſchichte, wie ſie dieſe ſich E 
gebaut hatte, vor. Der Major ſowohl, wie auch der an⸗ 
weſende Adjutant hatten Mühe, ſich das Lachen zu ver⸗ 
beißen, als die Frau ſagte, ſie ließe ihren 1800 nicht 
im Kerker verſchmachten (bei drei Tagen Arreſt), doch 
ſetzten die Herren ein ernſtes Geſicht auf, verſprachen die 
Sache ſofort zu unterſuchen und baten die Dame zu dieſem 
zwecke, ſie nach der Schreibſtube der 7. Kompagnie zu 
begleiten. 

Hier hatte ſich das Mißverſtändnis bereits aufgeklärt 

und ſo konnte nun die erregte Mutter zu ihrer Befriedi⸗ 
gung beruhigt werden; ſie konnte nicht anders als ihren 
Sohn, der inzwiſchen ſeinen Rundlauf im Kaſernenhofe 
vollendet hatte, im Beiſein aller ſeiner Vorgeſetzten zu 
umarmen. 
Willy weiß jetzt, was die „Treſſen“ ſind, denn er 
hat ſie ſich ehrlich verdient. Auch ſeine Mutter hat eine 
andere Meinung von unſerem Heere bekommen und ſie 
hofft ſtark, bald Ober-Barbaren-Mutter, d. h. Offiziers⸗ 
mutter, wenn auch Reſerve, zu ſein. 


Ein empörter Journaliſt. 


Der Herausgeber einer Zeitung in einer neu ange⸗ 
legten Stadt, welche an der Teras- und Pacific⸗Eiſen⸗ 
bahn liegt, machte jüngſt ſeinem empörten Herzen in. 
folgender Weiſe Luft: „Es iſt dies das letzte Mal, daß wir 
die Verſäumnis der Züge der Texas- und Paeifie-Eiſen⸗ 


bahn, an unſerer Stadt anzuhalten, rügen. Die alte 
Entſchuldigung der Kondukteure, daß ſie unſere Stadt 
Skitsville nicht erkennen würden, ſelbſt wenn ſie dieſelbe 
ſuchten, erſcheint in ihrer ganzen Unhaltbarkeit, wenn 
wir daran erinnern, daß wir heute Morgen eigenhän⸗ 
dig einen hellangeſtrichenen großen Pfahl neben dem 
Geleiſe eingruben, den der Lokomotivführer auf mine 
deſtens eine halbe Meile Entfernung ſehen muß. Heute 
Abend werden wir eine große Stalllaterne an den Pfahl 
hängen. Wenn der Nacht⸗Expreßzug dieſes Signal wie— 
der unbeachtet läßt, jo wird das Volk von Amerika er- 
fahren, mit welcher Niedertracht und Tücke das feige 
und gierige Monopol gegen das Aufblühen einer Me⸗ 
tropole kämpft, welche durch ihre Lage beſtimmt iſt, 
die Königin des Weſtens zu werden.“ 
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Weibliche Schlauheit. 

„Weshalb eigentlich zanken Sie ſich ſo oft mit Ihrem 
Manne?“ — „Weil er mir jedesmal nach einem Zank 
ein Geſchenk mitbringt, um Frieden zu Tre.” 

* 
Guter Rat. 


ſtehen und rufe dann plötzlich: „Mann über 
Sofort eiten wenigſtens alle Damen nach der Reeling. 
Dieſe Methode iſt zwar nicht ſehr fein, aber erfolg⸗ 
reich. 

* 
Annoncenſtil. 

Für den Vertrieb von Oelen und Lacken werden 
Proviſions⸗Reiſende geſucht. Letztere ſind im trockenen 
Zuſtande glänzend und hart wie Glas, zeripringen nicht, 
kriegen keine Riſſe und ſind in dem Handel in Flaſchen 
und Kruken auf dem Bauche mit unſerer Firma ver⸗ 
ſehen. j 

* 
Unüberlegt. 5 

„Es gibt Hunde,“ hieß es in einer Klubunterhal- 
tung, „die mehr Menſchenverſtand haben, als ihre Herz 
ren ſelbſt.“ — „Ja, ja,“ ſagt der junge Baron von 
Witzhauſen, „ich hatte ſelber einmal einen ſolchen.“ 


Ein Frauenkenner. 

Ein junger Baron machte jüngſt mit ſeiner Braut 
den erſten Beſuch bei ſeinem blinden Oheim. „Die junge 
Perſon hat ſehr ſchöne Zähne,“ ſagte der alte Herr, als 
das Brautpaar ſich empfohlen hatte. — „Woher wiſſen 
Sie das?“ fragte erſtaunt ein anweſender Freund. — 
„Sie lacht fortwährend.“ 


Verkanntes Genie. 


Der franzöſiſche Akademiker Legouvs fungierte in 
einer Provinzialſtadt als Pathe bei einer Kindtaufe. Als 
der neue Staatsbürger auf der Mairie in das Regiſter 
eingetragen werden ſollte, fragte der Beamte: „Ihr 
Name: — „Legouve.“ — „Ihr Stand?“ — „Schrift- 
ſteller.“ — „Ihre Subſtiſtenzmittel?“ — „Die Feder.“ 
— „Sehr gut,“ und der Schreiber notierte im Re⸗ 
giſter: „Als Zeuge fungiert Herr Legouvs, Buchdrucker 
und Federhändler aus Paris.“ 
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